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Am jährlich stattfindenden Sommerkurs planen Lehrpersonen auf unterschiedlichen Stufen gemeinsam das kommende Schuljahr.
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01.
Wort des 
Schulratspräsidenten

Das akademische Jahr, über das wir hier berichten, war das 
letzte Berufsjahr des Gründungsrektors und ersten Rektors 
der PHBern, Prof. Dr. Hans Peter Müller. Zum Zeitpunkt des 
Erscheinens dieses Berichts hat die Stabübergabe an seinen 
Nachfolger bereits stattgefunden. Eine Ära ging damit 
zu Ende. 

Hans Peter Müller prägte alle Strukturen und den Lauf der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung entscheidend mit, von den 
Strukturen der Seminare über die der LLB an der Univer
sität bis zur heutigen Institution PHBern. Indem er Bewähr
tes aus den bisherigen Systemen in die PHBern integrierte 
und gleichzeitig die Fähigkeit besass, den Blick in die Zukunft 
zu richten und neue Visionen zu entwickeln, gelang es ihm, 
unsere Hochschule zu einem nicht mehr wegzudenkenden 
Teil im Bildungssystem des Kantons Bern und der Schweiz 
zu machen, zukunftsgerichtet und gleichzeitig gut verankert.

Hans Peter Müller war die richtige Person zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort. In der von grossem Wandel geprägten 
Zeit brauchte es Menschen, die das Alte mit dem Neuen 
verknüpfen konnten. Es brauchte Menschen, die dafür 
sorgten, dass wichtige Stricke nicht zerrissen. Es brauchte 
Menschen wie ihn, dem es mit grosser Überzeugungskraft 
immer wieder gelang, Ängste abzubauen, Vorurteile zu 
entkräften und Neuerungen mit Sachkompetenz und stich-
haltigen Argumenten durchzusetzen. Hans Peter Müller 
startete beruflich in der Schulstube. Nachdem er selbst 
bereits als Lehrer tätig gewesen war, studierte er an der 
Universität Bern und promovierte in klinischer Psychologie. 
Anschliessend verblieb er einige Jahre an der Universität 
Bern als Forscher und Dozent. Es folgte keine typische Uni-
versitätskarriere, denn als 1987 an der Höheren Mittelschule 
Marzili ein Direktor gesucht wurde, ergriff er die Chance, 
seine vielseitigen Interessen und Fähigkeiten in der semina
ristischen Lehrerbildung umzusetzen.

Als mitreissender Rhetoriker vermochte Direktor Müller auch 
dort zu begeistern und mit Sachverstand und handfesten 
Argumenten zu überzeugen. Darum wurde etwa – der gros-
sen Skepsis zum Trotz – das Projekt «Schulversuch Marzili» 
mit notenfreiem Unterricht ein Erfolg. Zeitgleich mit dem 

Schulversuch Marzili ging im Kanton Bern auch die semina
ristische Lehrerbildung zu Ende. Was 1995 mit dem neuen 
Gesetz über die Lehrerinnen- und Lehrerbildung beschlossen 
wurde, wurde ab dem Jahr 2001 in die Realität umgesetzt. 
Das Gesetz bestätigte, was bereits 1990 per Grossrats
beschluss formuliert worden war: Wer Lehrerin oder Lehrer 
werden will, muss eine Ausbildung auf Hochschulniveau 
durchlaufen. Die Lehrerinnen- und Lehrerbildung des  
Kantons Bern, die LLB, wurde der Universität angegliedert. 
Hans Peter Müller leitete in der LLB als Direktor die Abteilung 
für erziehungs- und sozialwissenschaftliche Studien am 
Institut für die Sekundarstufe I. Diese Abteilung engagierte 
sich intensiv in der akademischen Forschung. Auch ihr  
Direktor forschte mit. Wichtige Inhalte seiner Arbeit waren 
Berufswahlmotive und Karriereverläufe von Absolven-
tinnen und Absolventen der Lehrerbildung im Kanton Bern.  
Als Vizepräsident der Kantonalen Konferenz der Lehre
rinnen- und Lehrerbildung trug Hans Peter Müller zudem 
Wesentliches zum Zusammenhalt und zur Koordination der 
divergierenden Strömungen und Interessen dieses grossen 
Gremiums bei.

Die neuen Ausbildungsgänge der LLB verzeichneten nach 
kurzen Anlaufschwierigkeiten schon bald beachtliche Studie-
rendenzahlen. Dennoch war das Gastspiel der LLB an der 
Universität nur von kurzer Dauer. Im Januar 2001 beschloss 
nämlich der Grosse Rat die Schaffung einer pädagogischen 
Hochschule für alle Lehrkräfte aller Stufen. Die zehn Jahre 
zwischen 1995 und 2005 waren von vielen Unsicherheiten 
geprägt. Umso wichtiger war es, dass der Entstehungspro-
zess der neuen Hochschule von einer Person geleitet wurde, 
die von Anfang an dabei gewesen war. So ernannte der 
Regierungsrat 2004 Hans Peter Müller zum Gründungsrektor 
und 2005 zum Rektor der PHBern. Hans Peter Müller verstand 
es in der Folge auch hier, sowohl Sicherheit zu vermitteln und 
Vertrauen herzustellen als auch Optimismus und Vorfreude 
auf die Zukunft zu wecken.

Für all dies, seine grosse erfolgreiche Arbeit und sein uner-
müdliches Engagement, danken wir unserem ersten Rektor 
sehr herzlich. Wir sind dankbar für die gelegte Basis, und wir 
sind überzeugt, dass seine Arbeit weiterhin fruchtbar sein 
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wird. Wir wünschen Hans Peter und seiner Familie im neuen 
Lebensabschnitt einen guten Start und nur das Beste!

Neben dieser wichtigsten personellen Änderung war das 
Berichtsjahr auch geprägt durch die erste Rechenschaftsab
legung der PHBern an den Regierungsrat. Seit der Betriebs-
aufnahme im Jahr 2005 orientiert sich die Hochschule an 
den «Zielen und Vorgaben des Regierungsrats für die Pädago
gische Hochschule Bern ab 2005». Neben den Jahresberichten 
als Grundlage für die jährlichen Reporting- und Controlling-
gespräche mit der Erziehungsdirektion wurde 2009 in 
grosser Arbeit ein Sonderbericht zur Umsetzung dieser Ziele 
und Vorgaben erstellt. Zusammen mit dem parallel erstellten 
Bericht der Erziehungsdirektion bildete er die Grundlage für 
eine Aussprache mit dem Gesamtregierungsrat am 29. April 
2009, in der die Regierung des Kantons die Aussagen zur 
PHBern in zustimmendem Sinne zur Kenntnis nahm.

Obwohl die PHBern noch sehr jung ist, gründet sie auf einer 
sehr langen Tradition: Im Kanton Bern und in seiner unmittel
baren Nachbarschaft wurden die ersten vom Staat kontrol
lierten Lehrer- und Lehrerinnenbildungen der Schweiz 
eingerichtet.
•	 Die allererste institutionalisierte Lehrerbildung der 

Schweiz startete 1778 im Kloster St. Urban. 
•	 Die Gründung der ersten institutionellen Lehrerinnen

bildung, ebenfalls der ganzen Schweiz, fand nicht weit 
davon in Niederbipp statt. Ab 1838 leitete der dortige 
Pfarrer Johann Friedrich Boll in seinem Pfarrhaus ein 
Lehrerinnenseminar. 

Seither sind – wie schon vielfach beschrieben – äusserst 
zahlreiche Reformen und Umorganisationen ins Land 
gegangen.

Aktuell und hoffentlich noch lange findet die Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung in der Schweiz an pädagogischen Hoch-
schulen und weitgehend zentralisiert statt. Die grösste 
solche pädagogische Hochschule der Schweiz ist die PHBern. 
Sie ist gerade vier Jahre alt geworden und käme als Kind nun 
bald in den Kindergarten. Die PHBern würde also bald schul-
fähig. In der Tat aber ist sie heute den Kinderschuhen bereits 
deutlich entwachsen und leistet längst vollwertige und 
produktive Arbeit für die Schule. In diesem Sinne ist sie also 
tatsächlich schon heute schulfähig: Pro Jahr verleiht sie rund 
700 Abschlussdiplome. 

untersucht werden, da vollständig an der PHBern ausge
bildete Lehrerinnen und Lehrer erst jetzt im Beruf aktiv sind. 
Trotzdem hat gerade dieses Ziel viel zu reden und zu schrei-
ben gegeben, und es gibt Behauptungen, wonach diese 
Vorgabe nicht erreicht werden könne. Die PHBern darf aber 
der Beurteilung auch dieses Zieles optimistisch entgegen
schauen. Es gibt deutlich mehr Indikatoren dafür, dass  
es erreicht sein wird, als solche, die dagegen sprechen. Die 
PHBern hat ihre Hausaufgaben gemacht und darf auch 
etwas stolz darauf sein. Handlungsfelder aus Sicht des 
Schulrates der PHBern, die jetzt und künftig vermehrter 
Überlegung und Anstrengung bedürfen, sind nach wie vor 
die Finanzen und die Organisation der PHBern. Bei den 
Finanzen zeichnet sich ab, dass es zu Engpässen kommen 
wird. Weiter soll für die künftig vorgesehene Beitragslösung 
ein eigenes finanztechnisches System geprüft und falls 
sinnvoll eingeführt werden.

Die PHBern erhält ihre Ziele und Vorgaben auch nicht mehr 
von Priestern und Pfarrern, sondern vom Regierungsrat. 
Dieser hat uns als Leistungsauftrag 47 Ziele vorgegeben. 
37 davon beschreiben wir in unserem Umsetzungsbericht als 
erfüllt, 5 als teilweise erfüllt. Diese 5 Ziele sind aktuell in 
Überarbeitung und werden in neuer Form im nächsten 
Leistungsauftrag Eingang finden. 4 Ziele stehen nicht im 
Einflussbereich der PHBern. Ein Ziel, nämlich dass die Lehr-
kräfte ihren Erziehungs- und Bildungsauftrag im Beruf 
erfüllen können, kann erst ab diesem Jahr 2009 überhaupt 

Bezüglich der Organisation und der Führung der PHBern gilt 
die Feststellung noch immer, dass der Rektor mit den heute 
zugewiesenen Verantwortungen zu stark belastet ist. In der 
Struktur muss die Verzahnung der verschiedenen Institute 
und Bildungsgänge weiterentwickelt werden. Das Stufen
übergreifende findet noch zu wenig statt. Wenn die meisten 
Teile der PHBern unter dem gleichen Dach sind, wird dies 
auch eine Optimierung der Organisation der PHBern ermög
lichen. Mit einer moderaten Autonomievergrösserung sollte 
die PHBern dies in eigener Verantwortung erarbeiten und 
umsetzen können.

Der Regierungsrat hat von der Analyse der Situation, in der 
sich die PHBern heute befindet, wohlwollend und zustim
mend Kenntnis genommen. Die Erarbeitung des neuen 
Leistungsauftrags für die nächsten Jahre findet aktuell im 
Austausch zwischen Erziehungsdirektion und der PHBern 
statt.

Ich bedanke mich an dieser Stelle sehr herzlich bei allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der PHBern, die sich 
täglich mit grosser Identifikation und mit Engagement auf 
allen Stufen für eine gute Aus- und Weiterbildung der Lehre-
rinnen und Lehrer in unserem Kanton einsetzen und durch 
ihre Arbeit auch die positive und erfreuliche Berichterstat-
tung ermöglichen.

Martin Fischer
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Auch die Einzelförderung von Schülerinnen und Schülern ist Teil der Aufgabe von künftigen Lehrpersonen.

5 



02.
Wort des Rektors

Während insgesamt fünfeinhalb Jahren durfte ich der 
PHBern vorstehen, zuerst als Gründungsrektor und anschlies-
send als Rektor. Gerne und mit viel Zufriedenheit blicke ich 
auf diese Zeit zurück. Obwohl: Die Erwartungen, die Politik 
und Gesellschaft von aussen an die PHBern herantragen, sind 
vielfältig und es ist eine tägliche Herausforderung, die 
Balance zu finden zwischen Beibehalten und Anpassen von 
Bestehendem, zwischen Festigung von Erreichtem und Auf-
bruch zu Neuem. Klarheit über den gesetzlichen Auftrag und 
über das, was die PHBern beeinflussen kann, helfen, mit 
diesen Erwartungen umzugehen. 

Die Erwartung, dass die PHBern Lehrpersonen für die Vor-
schulstufe bis zur Sekundarstufe II wie auch für besondere 
Klassen ausbildet, die ihren künftigen Aufgaben gewachsen 
sind, ist dabei gemeinhin unbestritten. Die Meinungen 
gehen aber auseinander, sobald diskutiert wird, was diese 
Ausbildung beinhalten soll und über welche Kompetenzen 
die jungen Lehrpersonen nach erfolgreichem Studienab-
schluss verfügen sollen. Die Herausforderungen, denen sich 
diese Junglehrerinnen und Junglehrer stellen müssen, sind 
zahlreich; Interaktionsprozesse zwischen Lehrenden und 
Lernenden sind nur bedingt vorhersehbar und damit auch 
nur bedingt planbar. Ich bin überzeugt, dass dieses Handeln 
in Ungewissheit neben den anerkanntermassen nötigen 
fachlichen und didaktischen Kompetenzen auch eine gute 
Portion Mut zum Risiko erfordert und damit auch die Bereit-
schaft, Neues und Ungewohntes zu wagen – dies im steten 
Bewusstsein, dass Scheitern möglich sein kann. Die PHBern 
muss ihren Studierenden deshalb nicht nur eine Didaktik des 
Habens, die das Vermitteln von Wissen, Fähigkeiten und 
Fertigkeiten umfasst, mitgeben. Ganz wesentlich ist gleich-
zeitig eine Didaktik des Seins, die sich in der Persönlichkeit 
der Lehrperson manifestiert, darin, wie die Lehrperson sich  
in ihre Aufgabe einbringt und wie sie es schafft, zwischen 
sich und den ihr anvertrauten Schülerinnen und Schülern 
eine tragfähige Beziehung aufzubauen. Die Freude allein,  
mit Kindern und Jugendlichen zu arbeiten, reicht nicht. Die 
Lehrperson muss die Anforderungen mit konsistenter 
Beharrlichkeit einfordern und über die hierzu nötige Belast-
barkeit verfügen. 

Die Institutsleiterinnen und -leiter sowie die Dozierenden 
haben aufgrund ihrer Erfahrung und mit Blick auf die neuen 
Anforderungen, die die Gesellschaft an die Schule und damit 
an die Lehrpersonen stellt, mit sehr hohem Engagement 
und mit grosser Sorgfalt die verschiedenen Studiengänge 
aufgebaut. Mit Bestimmtheit wie auch mit Hochachtung vor 
der geleisteten Arbeit kann ich feststellen, dass die PHBern 
heute über ein hochschulgemässes Studienangebot verfügt. 

Nach wie vor wird regelmässig die Forderung nach mehr 
Praktika für die angehenden Lehrpersonen an die PHBern 
gestellt. Ein hochschulwürdiges Studienangebot und 
massgebliche Praxisanteile schliessen einander jedoch 
keinesfalls aus: Entsprechende Studien haben gezeigt, dass 
die Studierenden der Studiengänge Vorschulstufe und 
Primarstufe sowie Sekundarstufe I an der PHBern im Ver-
lauf ihrer Ausbildung mehr Zeit in der Praxis verbringen, als  
dies während der seminaristischen Ausbildung der Fall war. 

Ob es der PHBern wirklich gelingt, ihren Studierenden so
wohl eine Didaktik des Habens als auch eine Didaktik des 
Seins mit auf den Weg zu geben, lässt sich zum heutigen 
Zeitpunkt noch nicht sagen, erhielten doch erst 2008 die 
ersten Absolventinnen und Absolventen ihre Lehrdiplome. 
Diese jungen Lehrerinnen und Lehrer werden zurzeit befragt. 
Die Verantwortlichen der PHBern werden die Erkenntnisse 
aus diesen Befragungen genau analysieren und sicherstellen, 
dass Bewährtes gefestigt werden kann und dass dort, wo 
es nötig ist, Anpassungen vorgenommen werden. Hervor- 
zuheben ist jedoch in diesem Zusammenhang, dass es im 
Verlauf des Studiums zwar möglich ist, den angehenden 
Lehrerinnen und Lehrern das nötige Rüstzeug für den Berufs
einstieg mitzugeben. Eine komplette Ausbildung ist jedoch 
nicht möglich. Zum einen ist die zur Verfügung stehende  
Zeit zu kurz, muss die PHBern doch im Studiengang Vorschul-
stufe und Primarstufe in sechs Semestern Lehrpersonen 
ausbilden, die vom Kindergarten bis zur 6. Klasse alle Fächer 
unterrichten können. Zum andern lässt sich das Handeln im 
Schulalltag in den Praktika während des Studiums nur be-
dingt vermitteln. Die Berufseinsteigerinnen und -einsteiger 
müssen aber vom ersten Arbeitstag an dieselbe Verantwor-
tung übernehmen wie ihre Kolleginnen und Kollegen mit 
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mehrjähriger Erfahrung. Um die jungen Lehrpersonen bei 
diesem anforderungsreichen Einstieg ins Berufsleben zu 
unterstützen, hat die PHBern in den letzten Jahren ein 
breites Angebot an Kursen und Weiterbildungslehrgängen 
aufgebaut, das sehr gut genutzt wird. 

Von der PHBern wird jedoch nicht bloss erwartet, dass sie 
angehende Lehrpersonen ausbildet und bei ihrem Berufsein-
stieg unterstützt. Sie soll auch in der Weiterbildung zentrale 
Aufgaben übernehmen. Deshalb hat sie in den letzten Jahren 
ein breites Angebot entwickelt, das sich sowohl an der wei
teren Berufsbiografie der Lehrpersonen orientiert wie auch 
neuen inhaltlichen Herausforderungen, wie zum Beispiel der 
Einführung der Frühfremdsprachen, Rechnung trägt. Zusätz-
lich werden Mitglieder von Schulleitungen und -kommis
sionen sowie weitere Kaderpersonen im Bildungsbereich 
mit Kursen und Tagungen angesprochen, die auf ihre spezi-
fischen Bedürfnisse ausgerichtet sind. Ein weiterer wichtiger 
Aspekt ist die Beratung. Hier erhalten Einzelpersonen  
oder Gruppen Unterstützung, die der jeweiligen Situation 
einen hohen Stellenwert einräumt. Der anhaltende Erfolg des 
umfassenden Weiterbildungsangebots zeigt, dass die PHBern 
auch hier auf dem richtigen Weg ist. 

Eine Erwartung, die die PHBern allein nicht erfüllen kann, 
ist die Sicherstellung des kantonalbernischen Bedarfs an 
Lehrpersonen. Dass das Studienangebot der PHBern im 
Vergleich zu andern pädagogischen Hochschulen attraktiv 
ist, zeigt unter anderem die Tatsache, dass der Anteil der 
ausserkantonalen Studierenden stetig ansteigt. Aber noch 
lange bevor sie sich für eine bestimmte pädagogische Hoch-
schule entscheiden, müssen junge Leute zur Überzeugung 
kommen, dass sie den Lehrerberuf ergreifen wollen. Und 
diese Überzeugung wird massgeblich vom Bild beeinflusst, 
das sie sich von diesem Beruf machen. Der Herausforderung, 
den Status der Lehrerinnen und Lehrer in der Gesellschaft 
anzuheben, kann sich die PHBern nicht allein stellen. Hier 
sind Politik und Verbände ebenfalls gefordert. 

Von Hochschulen wird gemeinhin erwartet, dass sie Ergeb
nisse aus Forschungs- und Entwicklungsarbeiten für ihre 
Lehre, aber auch für eine interessierte Öffentlichkeit nutzbar 
machen. Für eine junge Hochschule wie die PHBern ist es 
eine Herausforderung, entsprechende Projekte unter Ein
haltung wissenschaftlicher Standards durchzuführen und 
die Erkenntnisse anschliessend sowohl in ihre Lehre ein
fliessen zu lassen als auch Personen sowie Institutionen aus 
Bildung und Wissenschaft zugänglich zu machen. Es ist der 
PHBern jedoch gelungen, sich mit diversen Projekten gesamt-
schweizerisch zu profilieren, sei es mit Tagungsbeiträgen  
und wissenschaftlichen Publikationen, sei es bei der Mitar-
beit an Lehrmitteln und andern Materialien für den Unter-
richt oder sei es mit einer ausführlichen Berichterstattung in 
der Tages- oder der Sonntagspresse. 

Politik und Öffentlichkeit tragen auch Erwartungen in Bezug 
auf zu erbringende Dienstleistungen an die PHBern heran. 
Die PHBern hat hier Angebote entwickelt, die sich einer stetig 
zunehmenden Beliebtheit erfreuen. So können die deutlich 
ansteigenden Ausleihzahlen der Bildungsmedien erwähnt 
werden. Sowohl angehende wie auch amtierende Lehrper-
sonen schätzen das breite Spektrum der verfügbaren Medien 
und die Verbesserungen beim Onlinekatalog. Als weiteres 
Beispiel kann die Schulinformatik angeführt werden. Sie stellt 
die professionelle Unterstützung der ICT-Verantwortlichen 
an den Volksschulen in Bezug auf technische und infrastruk-
turelle Fragen sicher und leistet Hilfe bei der Umsetzung 
der ICT-Konzepte an den Schulen. An der PHBern läuft zudem 
mit dem Studienjahr 2009/2010 ein Pilotprojekt zur Einfüh-
rung der externen Schulevaluation an. 

Dass es der PHBern gelingt, viele der Erwartungen aus Politik 
und Öffentlichkeit zu erfüllen, ist primär ein Verdienst der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die mit grossem Einsatz 
ihre Kompetenzen stets in den Dienst der PHBern stellen. 
Ihnen allen danke ich herzlich für ihr Engagement und ihre 
wertvolle Arbeit in den vergangenen Jahren. Meinem 
Nachfolger Prof. Dr. Martin Schäfer wünsche ich von Herzen 
alles Gute für sein neues Amt. 

Prof. Dr. Hans Peter Müller
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Die praktische Arbeit in Kindergärten und Schulen wird in Theorieveranstaltungen eingeführt, untermauert und begleitet.
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03.
Rückblick

Änderungen im Schulrat

Das Studienjahr 2008/2009 brachte zwei Wechsel im Schulrat: 
Frau Rosa Grädel-Schweyer, ehemalige Dozentin am Depar
tement für evangelische Theologie der Universität Bern, und 
Herr Erwin Sommer, ehemaliger Schulleiter und Grossrat, 
gaben ihren Austritt bekannt.

Sie werden ersetzt durch Prof. Dr. Achim Conzelmann, 
Ordinarius für Sportwissenschaft und Direktor des Instituts 
für Sportwissenschaft der Universität Bern, und Frau Christine 
Hostettler; sie ist Schulleiterin an der Schule Morillon in 
Wabern und unterrichtet am Oberstufenzentrum Deutsch, 
Französisch und Englisch.

Zentrum für Bildungsevaluation

Der Schulrat der PHBern richtet – unter Vorbehalt des 
zustimmenden Entscheids des Regierungsrats des Kantons 
Bern – auf 1. August 2009 das Zentrum für Bildungs
evaluation (ZBE) ein. Die PHBern stärkt damit den Fach
bereich Bildungsevaluation nach innen und aussen und 
profiliert sich gleichzeitig im Wettbewerb mit anderen 
pädagogischen Hochschulen. 

Mit dem ZBE wird erstmals seit der Gründung der PHBern 
2005 eine neue Organisationseinheit errichtet. Das Zentrum 
soll ein attraktiver Arbeitsort für seine Mitarbeitenden, ein 
anerkanntes Kompetenzzentrum der PHBern, ein nützlicher 
Partner des Bildungswesens im Kanton und ein engagiertes 
Mitglied der Wissenschaftsgemeinschaft werden. Die Mit
arbeitenden des ZBE verfügen über hohe methodische 
Kompetenz und erfolgreiche Evaluationspraxis. Sie bringen 
fundierte Kenntnisse des Bildungswesens des Kantons Bern 
und oft direkte Felderfahrung in ihre Arbeit ein. 

Qualitätsentwicklungskonzepts. Dazu gehören die Steuerung 
und Begleitung von periodischen Evaluationsverfahren 
sowie die Entwicklung und Durchführung von Befragungen 
(z. B. diejenige von Absolventinnen und Absolventen, vgl. 
Seite 11). Darüber hinaus führt das ZBE Evaluationsprojekt 
zugunsten der Organisationseinheiten durch. 

Die Leistungsbereiche des ZBE umfassen zum einen interne 
Dienstleistungen wie die Mitwirkung in der Umsetzung des 

Zum andern entwickelt das ZBE Angebote für den Bildungs-
bereich in der Begleitung und Durchführung von Evalua
tionen sowie in der Übernahme von Beratungsmandaten. 
Dazu zählt in den kommenden Jahren das Projekt zum  
Aufbau der kantonalen Fachstelle für Schulevaluation  
(vgl. Seite 24). Das ZBE wird die Pilotphase zur Einführung 
der externen Schulevaluation im Kanton Bern vorbereiten, 
durchführen und auswerten. Das Projekt soll unter anderem 
Entscheidungsgrundlagen für die definitive Einrichtung  
der kantonalen Fachstelle für Schulevaluation an der PHBern 
schaffen. 

Ein weiterer Leistungsbereich des ZBE betrifft die wissen-
schaftliche Arbeit. Darunter fallen Projekte wie hochschul
übergreifende Forschungskooperationen, die Entwicklung 
und Validierung von Erhebungsinstrumenten und -verfahren, 
Publikationstätigkeiten oder die aktive Teilnahme an Fach-
kongressen. Zudem ist geplant, die Kompetenzen des ZBE in 
die Angebote der PHBern einfliessen zu lassen.

Kooperation mit anderen Hochschulen

Fremdsprachendidaktik
Die PHBern hat zusammen mit der Universität Bern, der 
Universität Fribourg und der Haute Ecole pédagogique 
Fribourg (HEP) eine Kooperationsvereinbarung über die 
Graduate School und das Angebot eines spezialisierten 
Masterstudiengangs und eines PhD-Programms in Fremd-
sprachendidaktik abgeschlossen. Zugang haben Personen 
mit einem sprachlichen oder erziehungswissenschaft-
lichen Studienabschluss oder mit einem Lehrdiplom. 
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Die Schwerpunkte des Programms liegen bei der vertieften 
theoretischen und praktischen Ausbildung in der Fremd
sprachendidaktik. Es vermittelt Kenntnisse verschiedener 
Zugänge zum Lehren in Fremdsprachen. Die Analyse von 
Forschungsarbeiten soll Studierenden die Möglichkeit geben, 
Vorteile und Grenzen unterschiedlicher Konzepte in den 
verschiedenen Schulstufen abzuschätzen. Besonderes Gewicht 
wird auf die Mehrsprachigkeitsdidaktik gelegt.

Das Masterstudium besteht aus einem Grundprogramm, 
einem Anpassungsteil, der auf der Basis der vorherigen 
Bachelorstudien definiert wird, und aus einem Spezialisie-
rungsprogramm, das sich auf die Didaktik einer spezifischen 
Fremdsprache (Deutsch, Französisch, Italienisch, Englisch) 
bezieht. Zudem können innerhalb der Graduate School an 
beiden beteiligten Universitäten Doktorate erworben werden.

Der Master of Arts in Fremdsprachendidaktik soll die Aus
bildner der Fremdsprachenlehrkräfte qualifizieren, ins
besondere für die Lehre an pädagogischen Hochschulen.
Der Studiengang startet erstmals 2010. Bis dahin müssen 
derzeit offene Berufungs- und Besetzungsfragen abge
schlossen sein. 

Neue Partnerhochschulen, Mobilität
Im Studienjahr 2008/2009 hat die PHBern ihr Angebot an 
Partnerhochschulen erweitert. Zum Aufbau der Incoming- 
Mobilität wurden Partnerschaften im deutschsprachigen 
Raum geschlossen (Universität Duisburg-Essen, Technische 
Universität Carolo-Wilhelmina zu Braunschweig, Universität 
Regensburg). Bei deutschsprachigen Studierenden besteht 
ein reges Interesse an einem Studienaufenthalt in der 
Schweiz. Letztes Jahr konnten erstmals zwei ERASMUS-
Incoming-Studentinnen aus Deutschland begrüsst werden. 
Weitere Studierende aus Deutschland und Österreich sind 
für das kommende Frühjahrssemester angekündigt. Im 
Herbstsemester 2009 werden die ersten Incoming-Studie-
renden aus Übersee (The Hong Kong Institute of Education)  
an der PHBern studieren.

Die Zahl der Outgoing-Studierenden ist konstant geblieben. 
Zwölf Studierende verbrachten ein Semester an einer Inner-
schweizer Partnerhochschule, dreizehn absolvierten einen 
ERASMUS-Aufenthalt in Belgien, Schweden und Deutschland
Sechs zog es in die Ferne, nach Martinique, Kanada und 
Argentinien. Und fünf weitere absolvierten ein Assistenzjahr 
in Grossbritannien bzw. Frankreich.

Zum weiteren Ausbau der Outgoing-Mobilität wurden im 
Rahmen des ERASMUS-Programms neue Partnerverträge ab- 
geschlossen: Katholieke Hogeschool Brugge (BE), Hogeschool 
Rotterdam (NL), Hogeschool van Amsterdam (NL), Freie 
Universität Bozen (IT), IUFM de Toulouse (F) und IUFM de 
Montpellier (F). Dazu kommen Verträge in Übersee mit dem 
Hong Kong Institute of Education und mit der German 

International School of Education GAIS in Kalifornien. Die 
GAIS bietet insbesondere Englischstudierenden eine einzig
artige Möglichkeit für ein dreimonatiges Praktikum an einer 
renommierten internationalen Schule. Mit der Rhodes 
University in Grahamstown, Südafrika, ist eine Kooperation 
geplant. Bei erfolgreichem Vertragsabschluss werden Studie-
rende der PHBern an der Rhodes University studieren und  
auf Wunsch Praktikumseinsätze in Projekten der Entwick
lungszusammenarbeit leisten können.

Der erste Gastsemesteraufenthalt eines Outgoing-Dozenten 
in Liège wurde erfolgreich abgeschlossen. Weitere Aufent-
halte von Dozierenden sind geplant an der PH Ludwigsburg 
und an der Hogeschool van Amsterdam.

Zusammenarbeit mit den Berner Hochschulen
Die Zusammenarbeit mit der Universität und der Fach
hochschule wurde in der Berichtsperiode intensiviert. 

Die Kooperation mit der Berner Fachhochschule betrifft die 
Studiengänge der Sekundarstufe I und II. Die in den  
Verträgen vorgesehenen Elemente der Zusammenarbeit 
konnten umgesetzt werden: Studierende des Studien-
gangs Sekundarstufe I haben erstmals Vertiefungsangebote 
in den Fächern Musik und bildnerisches Gestalten an der 
Hochschule der Künste (HKB) absolviert. Im Rahmen des 
integrierten Masterstudiengangs Master of Arts in Arts 
Education, der von der HKB und dem Institut Sekundarstufe II 
gemeinsam angeboten wird, können Studierende das Lehr-
diplom für Maturitätsschulen im Fach bildnerisches Gestal-
ten erwerben.

Die Zusammenarbeit mit der Universität umfasst Elemente 
im Bereich der erziehungswissenschaftlichen Ausbildung der 
Studiengänge Vorschul- und Primarstufe, Sekundarstufe I 
und II sowie der fachwissenschaftlichen Studien des 
Studiengangs Sekundarstufe I. Am Institut für Erziehungs-
wissenschaft wurde der Vertrag angepasst, sodass Module 
zu erziehungswissenschaftlichen Themen im Rahmen des 
Angebots vc.edu absolviert werden konnten.

Erstmals besuchten Studierende des Studiengangs Sekundar-
stufe I fachwissenschaftliche Vertiefungsmodule an den 
verschiedenen Instituten der Universität. Am häufigsten 
gewählt wurden die Fächer Geschichte, Deutsch und Englisch.

Im Zusammenhang mit dem Studiengang Sekundarstufe II 
konnte gemeinsam mit dem Institut für Sportwissen-
schaften eine Dozierendenstelle in Sportpädagogik und 
Sportdidaktik besetzt werden. Ein Dozent übernimmt neu 
fachdidaktische Veranstaltungen an der PHBern und sport-
pädagogische Lehrveranstaltungen an der Universität.
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vonRoll 

Auf dem vonRoll-Areal in der hinteren Länggasse errichtet 
der Kanton Bern ein erziehungs- und sozialwissenschaft-
liches Zentrum, welches die PHBern und die Universität Bern 
gemeinsam nutzen werden. 2013 soll der Bau mit 40 000 m2 
Nutzfläche fertig gestellt sein und über 4000 Studierenden 
und 500 Mitarbeitenden Platz bieten. 

Die PHBern wird nach aktueller Planung die Zentralbereiche 
wie Rektorat, Verwaltung und Zentren sowie sämtliche Aus- 
bildungsinstitute und den Vorbereitungskurs unter einem 
Dach zusammenführen. Seitens der Universität Bern werden 
die Fachbereiche Erziehungswissenschaft, Psychologie, Sport
wissenschaft und Soziologie vertreten sein. Dazu kommt 
Platz für eine umfassende Fachbereichsbibliothek sowie ein 
grossflächiger Speicher für die Universitätsbibliothek.

Die PHBern erhält mit diesem Bauwerk erstmals ein eigent-
liches Hauptgebäude. Sie reduziert die Zahl ihrer Standorte 
auf drei Areale und schafft damit die Möglichkeit, das Stu
dium und die organisatorischen Abläufe zu vereinfachen. Auch 
verspricht man sich von diesem Konzentrationsprozess eine 
identitätsstiftende Wirkung für die Angehörigen der PHBern. 

Bereits 2010 wird auf dem Areal das Hörsaalzentrum in Be- 
trieb genommen. In der früheren Weichenbauhalle werden 
sechs Hörsäle mit Kapazitäten zwischen 100 und 500 Plätzen 
gebaut. Auch dieses Gebäude wird von der PHBern und der 
Universität Bern gemeinsam genutzt. Die Gesamtinvestition 
des Kantons Bern für Neubau und Hörsaalzentrum beläuft 
sich auf rund 240 Mio. Franken.

Qualitätsmanagement

Umsetzung EFQM
Das Qualitätsmanagement der PHBern orientiert sich am 
EFQM-Modell für Excellence der European Foundation for 
Quality Management. Dieses Modell richtet den Blick auf alle 
Bereiche einer Organisation und basiert auf den entschei-
denden Erfolgsfaktoren exzellenter Organisationen. Das 
EFQM-Modell dient als Diagnoseinstrument für eine regel-
mässige, strukturierte Qualitätsanalyse, die den Stand der 
Entwicklung einer Organisation sowie Verbesserungs
potenziale aufzeigt und somit Entscheidungsgrundlagen für 
entsprechende Massnahmen liefert. Im Jahr 2009 wird an 
der PHBern erstmals eine EFQM-Selbstbewertung durch
geführt. Ziel ist die Identifikation von Stärken und Verbesse-
rungspotenzialen auf der Ebene der Gesamthochschule. In 
der Vorbereitungsphase wurden in der ersten Jahreshälfte 
die Mitarbeitenden informiert und die Leitungspersonen mit  
der Anwendung des EFQM-Modells vertraut gemacht. 

Gleichzeitig wurden interne Assessorinnen und Assessoren 
geschult und die methodischen Grundlagen den Anforde
rungen der PHBern angepasst. Die EFQM-Selbstbewertung 
findet in der zweiten Jahreshälfte 2009 statt. Sie umfasst 
einen Selbstbewertungsworkshop im August und einen 
Priorisierungsworkshop im Oktober. In diese Workshops sind 
neben den internen Assessorinnen und Assessoren rund  
50 Personen aus allen Organisationseinheiten der PHBern 
involviert. Der Bericht zur EFQM-Selbstbewertung mit 
Stärken und priorisierten Verbesserungsmassnahmen wird 
im vierten Quartal 2009 vorliegen.

Interne Fremdevaluation
Ein Kernelement des Qualitätsmanagements der PHBern  
ist das Evaluationsverfahren, das jede Organisationseinheit 
periodisch durchläuft. Es besteht aus einem sechsteiligen 
Prozess, der interne und externe Elemente kombiniert.  
Er beginnt mit einer Selbstevaluation. Im Anschluss daran 
wird eine spezifische, auf die betreffende Einheit bezogene 
interne Fremdevaluation durchgeführt. Dadurch werden 
gegenwärtig vertiefte Erkenntnisse zu folgenden Themen 
gewonnen: Lehr- und Lernverständnis bei Dozierenden und 
Studierenden, Beurteilung der Praktika durch die Lehrper
sonen, Ansiedlung von medienpädagogischen Angeboten an 
der PHBern und Einschätzung des Berufseinstiegs durch 
die ehemaligen Studierenden. Die so gewonnenen Einsichten 
werden durch eine Aussensicht komplettiert: In Zusammen-
arbeit mit Expertinnen und Experten anderer Hochschulen 
wird als nächster Schritt eine externe Evaluation durch
geführt. 

Absolventinnen- und Absolventenbefragung
Bei der Befragung der Absolventinnen und Absolventen wird 
das Studium an der PHBern im Rückblick und in Bezug auf 
die aktuelle Erwerbstätigkeit beurteilt. Weiter wird erfasst, 
ob die Absolventinnen und Absolventen eine ihrer Ausbildung 
angemessene Erwerbstätigkeit gefunden haben. Aus den 
Ergebnissen werden Massnahmen bezüglich Organisation 
des Studiums, Verwaltungsabläufen und Studiengängen 
abgeleitet. 

Im Studienjahr 2008/2009 fand an drei Instituten eine Pilot-
phase statt. Die Absolventinnen und Absolventen beantwor-
teten Fragen zu den Studien- und Berufswahlmotiven, zu  
den im Studium erworbenen Kompetenzen und zur Beurtei-
lung der Ausbildung. Darüber hinaus wurden Angaben für 
die Berechnung der Erwerbsquote, zum Verlauf der Stellen-
suche und des Berufseinstiegs sowie zur Berufszufriedenheit 
erhoben. Auf der Basis dieses Pilotprojekts werden im Novem-
ber 2009 alle Absolventinnen und Absoventen, die ihr Stu
dium 2009 abgeschlossen haben, zur Befragung eingeladen. 
Künftig soll jedes zweite Studienjahr eine Befragung statt
finden.
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Dialog mit Schulleitungen und Schulkommissionen
Die Schule und die Ausbildung der Lehrpersonen ist in den 
letzten Jahren zu einem in der Öffentlichkeit kontrovers 
diskutierten Thema geworden. Um genauer zu erfahren, wo 
die Ausbildung den Bedürfnissen und Herausforderungen 
der schulischen Praxis (noch) zu wenig entspricht, sucht die 
PHBern den Dialog über offene Fragen und Probleme mit 
Schulleitungen und Schulkommissionen. Von Mai bis Juni 
fanden über den ganzen Kanton verstreut 18 Gespräche statt.

Einen Schwerpunkt in fast allen Diskussionen bildete die 
Qualität der Ausbildung und die Employability von Lehr
personen. Im Kern ging es dabei um folgende Fragen: 
•	 Wie gut kann ein dreijähriges Studium ohne eine Spezia-

lisierung nach Stufen und Fächern auf die anspruchs-
vollen Tätigkeiten in der Eingangs- und Primarstufe bzw. 
ein viereinhalbjähriges Studium auf die verschiedenen 
Niveaus der Sekundarstufe I vorbereiten? 

•	 Wie umfassend muss die Lehrbefähigung hinsichtlich 
der Klassen- bzw. Niveaustufen sowie der Anzahl Fächer 
sein, damit die Anstellungsbehörden die Lehrpersonen 
optimal einsetzen können?

Für die Primarschule sowie für die Realklassen in der Sekun-
darstufe I ist vor allem in eher ländlichen Regionen eine 
möglichst hohe Fächerbreite ein grosses Anliegen. Weitere 
zentrale Punkte in den Gesprächen waren die Feminisierung 
des Lehrberufs sowie der starke Wunsch nach Teilzeitstellen. 
Kritisch angemerkt wurde, dass viele junge Lehrpersonen  
zu wenig Bereitschaft zeigten, aufs Land zu gehen, und dass 
ihre Selbst- und Sozialkompetenzen zu Beginn noch zu 
wünschen übrig liessen. Sehr stark wurde auch der Wunsch 
geäussert, dass in der Ausbildung der Umgang mit schwie-
rigen Situationen, die Zusammenarbeit mit den Eltern und 
die Klassenführung noch mehr Gewicht erhalten sollte. 

Alle Gespräche waren sehr konstruktiv und werden dazu 
beitragen, dass die PHBern ihre Ausbildung optimieren kann.

Gleichstellung

Gleichstellungsorientierte Personalgewinnung
Seit dem Start der PHBern hat sich das Geschlechterver
hältnis auf der höchsten Kaderstufe zugunsten der Frauen 
verändert. So wurde auch im Studienjahr 2008/2009 eine 
Frau als Institutsleiterin angestellt. Der Frauenanteil in  
der neunköpfigen Schulleitung beträgt nun 33 %. Allerdings  
sind etliche Arbeitsfelder und Hierarchiestufen nach wie  
vor einseitig mit Männern besetzt.

Mit den entwickelten Grundsätzen für eine gleichstellungs
orientierte Personalgewinnung liegen Richtlinien vor, um ein 
ausgewogenes Geschlechterverhältnis zu erzielen. 

Zentrale Umsetzungsmassnahme war in diesem Studienjahr 
die Weiterbildung der Mitarbeitenden. Am 26. November 
2008 fand ein Workshop für die Personalverantwortlichen 
statt. Sie wurden für die betrieblichen Vorteile geschlechter-
gemischter Teams sensibilisiert und im neu eingeführten 
Gleichstellungsmonitoring geschult. 

Am 4. Februar 2009 fand für die Führungskräfte und die 
Gleichstellungsbeauftragten der PHBern eine Kaderweiter
bildung unter der Leitung der Fachfrau für Gender Manage-
ment, Dr. oec. Gudrun Sander, Hochschule St. Gallen, statt.  
Sie vermittelte Grundlagen, um laufende Personaleinstel-
lungsverfahren gezielt für die Verbesserung des Geschlech-
terverhältnisses zu nutzen. Als Reminder wurde eine Liste 
von Best Practices erarbeitet. 

Interessenverein Kita
Der im Dezember 2008 gegründete Interessenverein Kinder- 
tagesstätte der PHBern engagiert sich für die Realisierung 
einer hochschuleigenen Tagesstätte für Kinder im Vorschul
alter. Geplant ist, dass ein Teil der Plätze von den Angehörigen 
der beiden anderen Berner Hochschulen genutzt werden 
kann. Der Standort für die Kindertagesstätte soll sich in der 
Nähe des vonRoll-Areals befinden, wo das neue Erziehungs- 
und Sozialwissenschaftliche Zentrum entsteht. Angesichts 
dieses Zentralisierungsprozesses, der auch die PHBern 
betrifft, plädiert der Interessenverein dafür, das Kinderbe-
treuungsangebot neu auszurichten. 

Anlässe für Mitarbeitende der PHBern

Dozierendentag
Die von den beiden Vereinigungen der Dozierenden und 
Assistierenden der PHBern organisierte Tagung stand unter 
dem Thema «Kompetenzorientierung in der Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung» und stiess auf grosses Interesse. Neben 
der inhaltlichen Auseinandersetzung ging es auch um die 
institutsübergreifende Zusammenarbeit in den Fach-
schaften. In drei Kurzreferaten gaben eine Vertreterin und 
zwei Vertreter verschiedener Institute einen Einblick in 
Kompetenzprojekte und -modelle aus ihrem Arbeitsgebiet. 

Im Hauptteil referierte Frau Prof. Dr. Katharina Maag Merki 
(Universität Zürich) über den aktuellen Diskurs und ver- 
schiedene Aspekte einer kompetenzorientierten Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung. Anschliessend arbeiteten die Teilneh-
menden an der Umsetzung von Kompetenzfaktoren im 
eigenen Berufsfeld. Am Nachmittag fanden sich in instituts
übergreifenden Gruppen Dozierende und Assistierende  
zu einem Austausch zusammen. Es besteht die Absicht,  
2010 einen weiteren solchen Tag zu organisieren. 
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Forum Lenzburg
Am 5. Mai 2009 fand in Lenzburg das 14. Forum Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung zum Thema «Personalführung an päda-
gogischen Hochschulen» statt. Der Anlass wurde gemeinsam 
von den Pädagogischen Hochschulen Zentralschweiz Zug, 
Zürich, Nordwestschweiz FHNW, St. Gallen, Bern und dem 
Stapferhaus Lenzburg organisiert. Die gut vertretene 
PHBern war zum ersten Mal organisatorisch beteiligt und 
übernahm die Berichterstattung. 

Nach dem Hauptreferat, in dem Prof. Dr. Hans Peter Müller 
darauf hinwies, dass fehlende Anreizsysteme die Personal-
entwicklung an PHs erschweren, teilten sich die gut 50 Teil
nehmenden in drei Workshops auf. Der erste Workshop 
behandelte den Prozess der Personalgewinnung, der zweite 
fokussierte auf die Entwicklung des Hochschulpersonals, 
und der dritte widmete sich Fragen der Teamkultur und 
-entwicklung.

Gründe für die nach wie vor untergeordnete Rolle der The-
men Personalführung und -entwicklung an Hochschulen 
sieht Workshopleiterin Erika Stäuble, Organisationsberaterin 
und Leiterin der Abteilung Schule und Gesellschaft an der 
Pädagogischen Hochschule Zürich, in der Tatsache, dass sich 
wissenschaftlich Arbeitende nicht im engen Sinne als 
Personal definieren. Das akademische Personal fühle sich in 
erster Linie seiner Fachrichtung verpflichtet, innerhalb derer 
eine ganz spezifische Kultur – auch des Arbeitens – herrsche. 
Den Sonderstatus der Personalentwicklung an Hochschulen 
gelte es, noch zu erkennen und entsprechende Fördermass-
nahmen zu ergreifen.

Filmclub Orbit
Der Filmclub Orbit ist ein Angebot der sozialen und 
kulturellen Einrichtungen der PHBern. Unter dem Motto 
«In 80 Filmen um die Welt» präsentiert er den Angehörigen 
der PHBern und ihren Gästen cineastische Kleinode. 

Die filmische Reise wird in thematischen Zyklen angetreten. 
Im Studienjahr 2008/2009 wurde rund ums Thema «Natur 
im Film» ein Angebot zusammengestellt, das nicht nur durch
inhaltliche Fülle, sondern auch durch technische, geogra-
fische und formale Charakteristika beeindruckte. Mit dem 
Konzept Orbit ist der Anspruch verbunden, das jeweilige 
Schwerpunktthema aus einer gewissen Distanz, aber  
mit grossem Interesse für Details und Vielfalt zu betrachten.

Durch die Präsentation eigentlicher Trouvaillen der Filmkunst 
bewegt sich der Filmclub Orbit abseits des Mainstreams. 
Dennoch ist er dabei, sich vom Geheimtipp zum etablierten 
Pfeiler des Kulturangebots der PHBern zu entwickeln.

Weiterbildung für Lehrpersonen

Besondere Herausforderungen an Lehrpersonen
Im Schulalltag treten immer wieder schwierige Situationen 
auf, welche die Lehrpersonen herausfordern und ein vielfältiges 
Repertoire an Lösungsmöglichkeiten verlangen. Dazu gehört 
der Umgang mit schwierigen Klassen. In diesbezüglichen 
Weiterbildungsangeboten werden mit entsprechenden 
Theorieansätzen, Modellen und Fallbeispielen oft verblüffen-
de Ergebnisse erarbeitet. Ziel der Kurse ist es stets, schwie-
rige Klassen im Kontext des Systems Schule und aus der 
Sicht einer lösungsorientierten Pädagogik und Didaktik zu 
betrachten. Das Angebot ist sehr vielfältig und richtet sich 
an einzelne Lehrpersonen, aber auch an ganze Kollegien.
Auch der Fremdsprachenunterricht bleibt ein Thema. Mit 
dem Ziel einer Neukonzeption und Vorverlegung des Fremd-
sprachenunterrichts haben sich sechs Kantone zum Projekt 
Passepartout zusammengeschlossen. 

Im Frühling 2009 führte das Institut für Weiterbildung ge- 
meinsam mit den Schulinspektoraten 12 Informations
veranstaltungen für Lehrpersonen und Schulleitungen durch. 
Die über 2000 Teilnehmenden wurden über Neuerungen  
im Sprachunterricht und über Weiterbildungsangebote 
informiert.

Lehrpersonen, die in Zukunft eine Fremdsprache auf Primar-
stufe unterrichten, sollten mittelfristig über ein Sprach
niveau C1 verfügen. Im August 2009 starten Französischkurse, 
ab Herbst 2009 sind Kurse zur Förderung der berufsspezi-
fischen Sprachkenntnisse geplant. 

Im Oktober 2009 starten die ersten 20 Kurse der metho-
disch-didaktischen Weiterbildung. Inhalte dieser Kurse sind 
integrierte Sprachendidaktik, neue methodische Ansätze 
sowie neue Lern- und Lehrmaterialien. Die Weiterbildung 
dauert zwölf Tage, auf zwei Jahre verteilt. 

Ebenfalls auf grosses Interesse stossen die bisherigen Ange-
bote zu berufsbiografischen Themen. Ausgebaut wurde 
der Bereich «Berufseinführung». In enger Zusammenarbeit 
mit dem Institut Vorschulstufe und Primarstufe Marzili fand 
erstmals ein Informations- und Erlebnishalbtag für Berufs
einsteigende statt. Neu hinzu kamen auch Angebote zur 
Laufbahngestaltung, insbesondere zur Lebensphase nach 50: 
Erstmals wurde das Quartalsangebot «Rekreativität» durch-
geführt. Das h-Kursangebot «Älter werden im Beruf» hat 
ebenfalls grossen Anklang gefunden. Geplant ist, den Bereich 
«Berufslaufbahn» noch weiter auszubauen.

Weiterbildungslehrgänge
Im Bereich Weiterbildungslehrgänge besteht eine breite 
Angebotspalette, die sich an den Bedürfnissen und Grund-
sätzen der Professionalisierung von Lehrpersonen und Schul-
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leitungen orientiert. Die Angebote fokussieren auf eine 
Vertiefung und Erweiterung entsprechender Kompetenzen 
für neue Aufgaben und Funktionen. Entwickelt werden sie 
aus einer bedarfs- und bedürfnisorientierten Perspektive 
heraus. Sie zeichnen sich durch grosse Praxisnähe, aber auch 
durch einen starken Wissenschaftsbezug aus.

Die Angebote sind vier Fachbereichen zugeordnet:
•	 Führung in Bildungsinstitutionen: Der Zertifikatslehr-

gang «Schulen leiten und führen» wurde im Berichtsjahr 
zum siebten Mal erfolgreich abgeschlossen. 2009 wurde 
das Angebot um einen Advanced-Master-Lehrgang 
«Bildungsmanagement» erweitert. 

•	 Lehren und Lernen: Der Zertifikatslehrgang «Innovatives 
Lehren und Lernen» wurde überarbeitet und umfang-
mässig erweitert. Die anderen Lehrgänge konnten im 
bisherigen Rahmen durchgeführt werden.

•	 Umgang mit Vielfalt: Die ersten beiden Zertifikats
lehrgänge zu den Themen «Integration und Beratung» 
stossen auf reges Interesse und sind im August 2009 
gestartet.

•	 Kunst und Schule: Bedarf und Bedürfnisse an Lehrgängen 
im musischen Bereich werden einer genauen Analyse 
unterzogen. Neu konzipiert wurde ein Zertifikats
lehrgang «Kulturvermittlung», der in enger Verbindung 
zur Kulturstrategie der Erziehungsdirektion des Kantons 
Bern steht. 

Ein weiterer Zertifikatslehrgang wurde vom Institut Vorschul-
stufe und Primarstufe in Zusammenarbeit mit dem Institut 
für Heilpädagogik und dem Institut für Weiterbildung 
entwickelt. Der Zertifikatslehrgang «Unterrichten in der  
Eingangsstufe/Basisstufe» wird im Studienjahr 2009/2010 
erstmals durchgeführt. Er erstreckt sich über drei Semester 
und richtet sich an Lehrpersonen des Kindergartens und der 
Primarstufe, die ihre Spezialisierung für die Eingangsstufe 
vertiefen oder erweitern wollen und sich für das Unterrichten 
in jahrgangsgemischten Klassen und das Teamteaching 
interessieren. 

Tagungen
Können und sollen Schulen wie Unternehmen geführt 
werden? Rund 150 Schulleitende aus den Kantonen Wallis, 
Freiburg und Bern haben sich im Rahmen der Tagung 
«Führen zwischen Pädagogik und Wirtschaft» mit dieser 
Frage auseinandergesetzt. Im Rahmen der Veranstaltung 
besuchten sie regionale Unternehmen und lernten im 
Gespräch mit Führungspersonen deren Management
konzepte kennen.

Von den Hauptreferenten erklärte Prof. Dr. Rolf Dubs, es  
sei falsch, alle Erkenntnisse aus der Wirtschaft auf die Schule 
übertragen zu wollen. Vielmehr gehe es darum, diejenigen 
auszuwählen, welche den Arbeitsalltag erleichtern.  
Und auch Prof. Dr. Hans A. Wüthrich plädierte dafür, nicht 

blind die Instrumente der Wirtschaft zu übernehmen. Er 
empfahl Schulleitenden, Muster zu brechen und Raum für 
Querdenken und Experimente zu schaffen. 

Ganz anders präsentierte sich die Thematik der 13. Impuls-
tagung der PHBern «Mit List zur Lust». Über 250 Lehrper-
sonen der Sekundarstufe II trafen sich am 25. Februar 2009 
im Freien Gymnasium Bern. Tagungsthema war der Einfluss 
von Strategien auf den Lernprozess, die Motivation und den 
Lernerfolg: Wer versteht, was beim Lernen in den Köpfen 
vorgeht, vermeidet methodische Fehler und beobachtet 
besser. 

Zum Tagungseinstieg sprach der renommierte Münchner 
Lernpsychologe Prof. Dr. Heinz Mandl über das Phänomen des 
trägen Wissens und zeigte auf, wie man es durch geeignete 
Strategien verhindern kann. Mandl präsentierte einen Mix 
aus Theoriesequenzen und Beispielen aus seiner Erfahrung.  
Er plädierte für einen gemässigten Konstruktivismus, dessen 
Umsetzung in die Praxis noch lange nicht wirklich vollzogen 
sei, namentlich nicht in Deutschlands Gymnasien. Dass es in 
der deutschen Schweiz etwas anders ist, lässt sich vermuten; 
in den Ateliers waren allerdings gute Anregungen für die 
Theorieumsetzung sehr gefragt. 

Dort war der Themenbogen im Übrigen weit gespannt: 
Gestaltung problemorientierter Lernumgebungen, Förderung 
selbst gesteuerten Lernens, Rolle der Lehrperson als Coach, 
«Schulen ans Netz – was jetzt?» sind Beispiele. In den Fächern 
Deutsch und Geografie wurden fachspezifische Ateliers ange-
boten, im Schüleratelier wurde über den Nutzen deklarierter 
Lernziele diskutiert, aber auch über Strategien zur Verhinde-
rung des Spickens und die Frage, wie man Schüler dazu 
überlistet, aufgetragene literarische Werke wirklich zu lesen. 

Studierende

Berufseignungsklärung im Studium
Überfachliche personale und soziale Kompetenzen wie 
Kommunikations-, Kooperations- oder Reflexionsfähigkeit 
spielen heute in vielen Berufsfeldern eine sehr wichtige 
Rolle, ganz besonders im Lehrerinnen- und Lehrerberuf.  
Alle Ausbildungskonzepte der pädagogischen Hochschulen 
sehen deshalb vor, Studierende bei der Entwicklung von 
berufsrelevanten überfachlichen Kompetenzen zu unterstüt-
zen und das Erreichen der Ziele in einer Form von Eignungs
abklärung zu überprüfen. Die meisten Abklärungsverfahren 
gehen jedoch nicht,  wie dies der Begriff Berufseignung 
suggeriert, von Persönlichkeitsmerkmalen oder gar Charak-
tereigenschaften aus. Es geht vielmehr um Kompetenzen 
und Fertigkeiten,  die erlernt, reflektiert und teils auch 
trainiert werden können. Diese Form von Berufseignungsab-
klärung stellt zu einem bestimmten Zeitpunkt oder innerhalb 
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eines bestimmten Zeitraumes fest, inwieweit Kandidatinnen 
und Kandidaten vorgegebenen Kriterien genügen. Die Ab
klärung will auch das Potenzial für die weitere Entwicklung 
der notwendigen Kompetenzen abschätzen. 

Eine solche Beurteilung erfolgt auch an der PHBern in allen 
Studiengängen. Den Praxislehrpersonen kommt dabei  
eine Schlüsselstellung zu. Im ersten Studienjahr sind diese  
Abklärungen eher selektiv, in den weiteren Studienjahren 
stärker förderungs- und entwicklungsorientiert ausgerichtet. 
Am Institut Vorschulstufe und Primarstufe und am Institut 
Sekundarstufe I ist das Verfahren im ersten Studienjahr 
besonders intensiv. So müssen die Praxislehrkräfte jeweils 
neben der Beurteilung des Praktikums explizit eine Fremdein
schätzung der Berufseignung ihrer Praktikantinnen und 
Praktikanten abgeben. Die Studierenden haben zudem eine 
Selbsteinschätzung vorzunehmen. Besonders beachtet 
werden dabei die Kompetenzen in der Interaktion und 
Kommunikation mit den Schülerinnen und Schülern, das 
Arbeitsverhalten (Engagement, Zuverlässigkeit, Offenheit, 
Bereitschaft, sich auf Neues einzulassen, Teamfähigkeit) 
sowie die Reflexionsfähigkeit. 

Ist aufgrund der Fremd- oder Selbsteinschätzung die Berufs-
eignung infrage gestellt oder das Praktikum nicht bestanden, 
so findet zwingend ein Standortgespräch mit den Verant-
wortlichen statt. Dabei erfolgt zunächst eine differenzierte 
Analyse der Stärken und Schwächen der Studentin oder  
des Studenten und es wird das weitere Vorgehen zur Klärung 
oder Weiterentwicklung der Berufseignung festgelegt.

Entwicklung der Studierendenzahlen
Seit dem Start der PHBern waren in den Studiengängen der 
Grundausbildung immer rund 2000 Studierende eingeschrie-
ben. Gegenüber dem Vorjahr ist im Berichtsjahr mit 1999 
Studierenden ein Rückgang um 113 Personen zu verzeichnen, 
obwohl mit 624 Studierenden gleich viele das Studium 
aufgenommen haben wie im Vorjahr. Der Rückgang ist auf 
eine Abnahme der Studierendenzahl für die Vorschulstufe 
und Primarstufe zurückzuführen. 

Die Anzahl der ausserkantonalen Studierenden hat mit 
440 Personen nochmals leicht zugenommen. Das Geschlech-
terverhältnis hat sich von 67 % auf 70 % zugunsten der 
Frauen verschoben. Dabei fallen grosse Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Studiengängen auf. Während in  
der Gymnasiallehrerausbildung der Männeranteil 53 % und  
auf der Sekundarstufe I 43 % beträgt, ist er im Studiengang 
für die Vorschulstufe und Primarstufe nochmals gesunken: 
von 12 % im Vorjahr auf 11 % im Berichtsjahr. 

Vorbereitungskurs, Aufnahmeprüfung
Das Institut für Weiterbildung der PHBern bietet einen 
zweisemestrigen freiwilligen Vorbereitungskurs (VBK) an, 

der berufsbegleitend absolviert werden kann. Das Angebot 
richtet sich an Personen ohne gymnasiale Maturität. Ziel 
des Kurses ist die Studierfähigkeit an einer pädagogischen 
Hochschule. Neben der Vorbereitung auf die Aufnahme
prüfung der PHBern dient er der Einführung in die Welt 
wissenschaftlicher Denk- und Arbeitsweisen sowie der 
Auseinandersetzung mit pädagogischen, psychologischen 
und philosophischen Fragestellungen.

Der Aufwand für das gesamte Kursangebot umfasst rund 
1000 Stunden. Seit dem Studienjahr 2008/2009 findet ein 
Drittel davon in Form von Präsenzveranstaltungen und 
Tutorien statt; während eines weiteren Drittels der Zeit wird 
selbstständig gearbeitet und im restlichen Drittel in beglei-
teten und unbegleiteten Lerngruppen. Das individuelle 
Studium wird durch ein Blended-Learning-Angebot unter-
stützt. Auf einer Lernplattform werden Dokumente zu den 
Veranstaltungen platziert. Inhaltliche Probleme werden in 
den Veranstaltungen aufgegriffen und geklärt. 

Seit 2005 lassen sich beim VBK folgende Tendenzen fest
stellen:
•	 Im Studienjahr 2008/2009 waren 109 Personen am  

VBK angemeldet. Das entspricht einer Verdoppelung  
seit 2005. 

•	 Das Durchschnittsalter der Teilnehmenden ist von  
26 auf 22,5 Jahre gesunken.

•	 Der Anteil Frauen ist von 50 % auf 70 % gestiegen.
•	 Der Anteil von Personen mit einer Berufslehre (mit 

oder ohne Berufsmatur) ist von 92 % auf 53 % gesunken. 
Dafür hat sich der Anteil Personen mit einem Fach- oder 
Handelsmittelschulabschluss von 4 % auf 44 % erhöht.

Rund 80 % der VBK-Absolventinnen und Absolventen beste-
hen jeweils die Aufnahmeprüfung. In Bezug auf die Vorbil-
dung ist dabei keine klare Tendenz feststellbar: Der Kurs 
scheint die unterschiedlichen Voraussetzungen weitgehend 
auszugleichen.

Von den Personen, die den VBK nicht besuchen, bestehen 
jeweils rund 50 % die Aufnahmeprüfung. Hier gibt es 
deutliche Unterschiede in Bezug auf die Vorbildung: Berufs-
maturanden haben einen deutlich höheren Prüfungserfolg 
als Personen mit einem Fachmittelschulabschluss.

Kontaktstelle für Behinderte
Als öffentliche Einrichtung ist die PHBern verpflichtet, die 
Gleichstellung aller Studierenden und Mitarbeitenden 
sicherzustellen bzw. behinderungsbedingte Benachteili-
gungen zu verringern. 

Die Kontaktstelle für Angehörige der PHBern mit Behinde-
rung oder chronischer Krankheit wird seit ihrer Entstehung 
genutzt. Sie ist dem Institut für Heilpädagogik angegliedert. 
Wer von einer Behinderung oder chronischen Krankheit 
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betroffen ist und Fragen und Anliegen zum Studium an der 
PHBern hat, kann sich an die Kontaktstelle wenden und 
erhält Informationen über die Möglichkeiten und Grenzen, 
mit einer Behinderung an der PHBern zu studieren. Die 
Kontaktaufnahme ist fakultativ und bietet sich dann an, 
wenn voraussichtlich organisatorische Fragen geklärt oder 
Veränderungen vorgenommen werden müssen. Das Angebot 
richtet sich auch an Angestellte der PHBern, welche Anliegen 
im Zusammenhang mit einer chronischen Krankheit oder 
einer Behinderung und ihrem Arbeitsplatz haben. 

Eine gelingende Integration von Angehörigen der PHBern, 
welche mit behinderungsbedingten Benachteiligungen zu 
kämpfen haben, ist der PHBern ein Anliegen. Die Kontakt
person der Beratungsstelle wird auf Anfrage der Studierenden 
Wünsche und Informationen an die betreffenden Mit
arbeitenden der PHBern weiterleiten oder die Studierenden 
selbst können in einem persönlichen Gespräch mit den 
Mitarbeitenden klären, wie eine geeignete Unterstützung 
aussehen kann.

Anlässe mit Studierenden

Souvenirs inoubliables
Unter dem Titel «Souvenirs inoubliables» wurde im Studien-
jahr 2008/2009 ein interdisziplinäres Kulturprojekt (bildne
risches Gestalten, Musik, technisches und textiles Gestalten) 
mit Studierenden und Mitarbeitenden des Instituts Sekund
arstufe I durchgeführt. Ziel des Vorhabens war es, einen Beitrag 
an die Weiterentwicklung der Institutskultur zu leisten. 
Dozierende arrangierten alte Schweizer Lieder neu. «Der 
Kriminaltango», «Gigi von Arosa» und viele andere kamen so 
mit Solistinnen und Solisten, Chor und Band zu neuem Glanz. 
Unterschiedlichste stimmliche und instrumentale Beset-
zungen, verbunden mit variantenreichen Rhythmen sowie 
einer humoristischen Rahmenhandlung, sorgten für beste 
Unterhaltung. Der Standort Muristalden diente als Auf
führungsort und wurde für die Zeit der Aufführungen so 
umgestaltet, dass man der Darbietung auf vier Etagen 
beiwohnen konnte. Die drei Aufführungen wurden von 
insgesamt 650 Zuschauerinnen und Zuschauern besucht.

Projekt Aufgabenhilfe mit der Stadt Bern
Die Aufgabenhilfe in der Stadt Bern wird unter der Träger-
schaft des Gemeinnützigen Vereins (GNV) geführt. Sie um-
fasst vorübergehende oder längerfristige Hilfestellungen für 
Schulkinder, etwa bei den Hausaufgaben, soll aber auch 
fremdsprachigen Kindern den Zugang zur deutschen Sprache 
erleichtern. 2008 wurden ca. 600 Kinder unterstützt. Die 
rund 60 Helferinnen und Helfer – darunter viele Studierende 
der PHBern – arbeiten eng mit den betreffenden Klassenlehr-
personen zusammen. Auf Initiative des Schulamts der Stadt 

Bern ist im Frühjahr 2009 für die Weiterentwicklung der 
Aufgabenhilfe eine Zusammenarbeit zwischen dem Gemein-
nützigen Verein und dem Institut Vorschulstufe und Primar-
stufe vereinbart worden. Ziel dieses gemeinsamen Projekts 
ist es, die aktuelle Konzeption der Aufgabenhilfe durch eine 
Befragung der Helferinnen und Helfer sowie der Lehrpersonen 
zu evaluieren, den Weiterbildungsbedarf der Helferinnen und 
Helfer abzuklären und für sie ein Weiterbildungsangebot  
zu konzipieren.

KiSchuKu – Kinder, Schule, Kultur
Mit Schülerinnen und Schülern gemeinsam ein Kulturprojekt 
zu entwickeln und so den kulturellen Austausch in den 
Schulen anzuregen, das war das Ziel eines Projekts, das drei 
Studierende des Instituts Vorschulstufe und Primarstufe im 
Sommer 2008 starteten. Angefangen hatte alles mit der Idee 
von Björn Drewes, als Bachelorarbeit eine transportierbare 
Wagenbühne zu konstruieren, welche Schulklassen als 
mobile Plattform die Gelegenheit bietet, Kulturprojekte 
öffentlich zu präsentieren. Joel Schmidt und Mirjam Woodtli 
lieferten mit ihrer Idee, als Bachelorarbeit mit Schülerinnen 
und Schülern ein Musical zu komponieren und aufzuführen, 
das Pilotprojekt für die Nutzung der Wagenbühne. 

Ab August entwickelten die drei mit den Schülerinnen und 
Schülern einer 6. Klasse ein Musical. Die Kinder schrieben die 
Story und die Songtexte selbst, nahmen Einfluss auf 
Komposition und Inszenierung und befassten sich auch mit 
der Logistik, der Finanzierung und dem Sponsoring. Nach  
der Uraufführung und zwei weiteren Vorstellungen in 
Münchenbuchsee präsentierte die Klasse ihr Stück am  
11. Juni 2009 auch im Rahmen des Kulturtags der PHBern. 

KiSchuKu – unter diesem Label haben sich die Bachelors  
zu einer «Firma» zusammengeschlossen – kann von Schulen 
und Lehrpersonen angefragt werden, um ein Projekt im 
kulturellen Bereich zu realisieren. Die Wagenbühne kann 
aber auch von Schulen oder Kulturschaffenden für Präsentatio
nen und Aufführungen gemietet werden. 

HIT am Institut für Heilpädagogik
Am 13. Juni 2009 fand die 3. Heilpädagogische Impuls Tagung 
(HIT) statt. In Workshops stellten die Studierenden des 
Abschlusssemesters den über 150 Teilnehmenden praxisbe-
zogene Projekte und theoriegeleitete Instrumente zur Unter-
stützung integrativer Schul- und Unterrichtsentwicklung vor. 
Thematisch wurden diagnostische und didaktische Instru-
mente zum Schriftspracherwerb und zur mathematischen 
Förderung entwickelt. Weiter wurden spezifische Zugänge 
vorgestellt, die den Unterricht mit heterogenen Lerngruppen 
unterstützen können. Dabei wurde ein reger Fachaustausch 
zu aktuellen Tendenzen auf dem Weg zu einer integrations
fähigen Schule gepflegt. Der Austausch zwischen Studieren-
den, ehemaligen Absolventinnen und Absolventen, Prakti-
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kumslehrpersonen, Dozierenden und weiteren Interessierten
aus dem heilpädagogischen Berufsfeld wurde als sehr an
regend und richtungsweisend empfunden. Eine entspre-
chende Fachtagung ist wieder für Juni 2010 vorgesehen.

Forschung und Entwicklung

Selektion und mehrstufige Klassen
Wie aktuelle Statistiken zeigen, haben sich die Bildungs
chancen seit Mitte der Neunzigerjahre zunehmend  
zugunsten der Mädchen verschoben. Welche Rolle spielen 
dabei die schulischen Selektionsverfahren? 2008 wurde  
am Zentrum für Forschung und Entwicklung der PHBern  
eine explorative Studie zur Geschlechtergerechtigkeit  
der schulischen Übertrittsverfahren im Kanton Bern durch-
geführt. Sie hatte zum Ziel, ein möglichst breites Spektrum  
von Einschätzungen zur Thematik erheben zu können.  
Wie sich zeigt, sind die schulischen Übertrittsverfahren 
hinsichtlich der Geschlechtergerechtigkeit in verschiedenen 
Punkten verbesserungsfähig. So wurde die Sprachlastigkeit 
der Fächergrundlage beim Übertritt auf die Sekundarstufe I 
genannt oder der Einbezug des Arbeits- und Lernverhaltens, 
bei dem den Mädchen grössere Chancen auf eine gute 
Beurteilung zugesprochen werden. Zahlreiche Ursachen für 
Chancenungerechtigkeiten sind jedoch schon viel früher im 
Bildungsprozess zu lokalisieren. Die Studienergebnisse liegen  
in Form eines Schlussberichts vor und werden demnächst  
in der Reihe «Beiträge für die Praxis» der PHBern publiziert. 

Im Rahmen der Diskussion um die zunehmende Entwick-
lungs- und Leistungsheterogenität der Schülerschaft rücken 
die im Kanton Bern seit Langem zur Schulkultur gehörenden 
Mehrjahrgangsklassen ins Scheinwerferlicht. Für das alters-
gemischte Lernen werden nun auch pädagogische Argumente 
vorgetragen, unter anderem, weil es Kindern die Möglichkeit 
bietet, während des Verweilens in einer Klasse unter-
schiedliche soziale Positionen zu erleben. 

Die PHBern weist bereits einige Forschungs- und Entwick-
lungstätigkeiten zur Thematik auf. Sie konzentrieren sich auf 
den Schuleingangs- und Primarbereich. Längerfristig soll 
eine Forschungs- und Entwicklungstradition in diesem 
Bereich aufgebaut werden, damit entsprechende Ergebnisse 
für die Aus- und Weiterbildung der Lehrpersonen genutzt 
werden können.

Datenbank für Projekte
Seit 2002 werden von der PHBern finanzierte Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte durchgeführt. Mittlerweile 
wurden 57 Projekte abgeschlossen, 22 weitere sind derzeit in 
Bearbeitung. Jährlich kommen neue Projekte hinzu. Sie 
wurden thematisch auf der Website aufgelistet. Durch die 

steigende Anzahl von Projekten wurde es aber zusehends 
aufwändiger, spezifische Projekte zu finden. Um die 
Nutzungsfreundlichkeit zu erhöhen, fiel der Entscheid, eine 
Datenbank anzulegen. Sie befindet sich derzeit im letzten 
Stadium der Entwicklung. Jedes Projekt wird anhand einer 
kurzen Zusammenfassung dokumentiert. Des Weiteren 
werden Ergebnisse in Form von PDF-Dokumenten oder einer 
Verlinkung auf die Projektwebsite zugänglich gemacht. Für 
die Recherche in der Datenbank dient eine Suchmaske, die 
verschiedene Hilfen und Zugänge bietet. Künftig werden 
neben den von der PHBern finanzierten Forschungs- und 
Entwicklungsprojekten auch Drittmittel- und Auftragspro-
jekte in der Datenbank abrufbar sein. 

Medien für Lehre und Unterricht

Neuerungen am Institut für Bildungsmedien
Im Medienverleih ist seit dem 1. September 2008 die neue 
Suchmaske des Medienkatalogs mit erweiterten Funktionen 
aufgeschaltet: mehrere Begriffe, Medienart, Bestellung auf 
ein bestimmtes Datum, Kontoeinsicht, Möglichkeit der 
Onlineverlängerung. Zudem wurde die Kommunikation der 
Kundinnen und Kunden mit dem Institut vereinfacht und 
ausgebaut. Der elektronische Medienkatalog wird laufend 
mit Zusatzinformationen ergänzt.

Die 2007 probehalber eingeführte Samstagsöffnung der 
Mediothek wurde definitiv beschlossen. Es wurden ins
gesamt 1500 Dias digitalisiert, die der Kundschaft nun zur 
Verfügung stehen. Die monatlich erhobene Statistik der 
ausgeliehenen Medien zeigt für das Jahr 2008 einen leicht 
rückläufigen Wert gegenüber dem Spitzenjahr 2007. Dabei 
wird die Medienart Buch von der Kundschaft nach wie vor 
favorisiert. 

Die Medienwerkstatt hat im Jahr 2008 einige Veränderungen 
durchgemacht und zahlreiche Entwicklungen im medien-
technischen und -pädagogischen Bereich in ihr Angebot 
integriert. Sie hat sich sowohl bei den praktizierenden Lehr-
personen als auch innerhalb der PHBern als Fach- und Kom-
petenzstelle für schulische oder ausbildungsbezogene 
Medienprojekte profiliert. Die Benutzungsstatistik der 
Dienstleistungen zeigt eine steigende Tendenz. Die Auslas
tung sowie die Anzahl Kundinnen und Kunden nehmen zu, 
die Einzelbenutzungen hingegen stagnieren.

Das Institut für Bildungsmedien stellt Lehrpersonen neu 
audiovisuelle Unterrichtsmaterialien online zur Verfügung. 
Neue technische Möglichkeiten, aber auch neue Anforde-
rungen im Lehrplan verändern die Unterrichtsvorbereitung; 
die Nachfrage nach elektronisch verfügbaren Unterrichts-
materialien steigt. 
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Das Angebot dieser so genannten E-Dossiers richtet sich 
hauptsächlich an Lehrpersonen der Sekundarstufen I und II. 
Durch Selektion, didaktische Aufbereitung und Entwicklung 
einer digitalen Distribution des Angebots will das Institut 
Mehrwerte schaffen und eine effiziente sowie aktuelle 
Unterstützung der Unterrichtsvorbereitung ermöglichen. 
Das erste E-Dossier wurde für das Fach Geografie zum  
Thema Wasser erstellt. Im Rahmen einer Weiterbildung 
«Unterrichten mit E-Dossiers» im Mai 2009 wurde das neue 
Angebot erstmals evaluiert. 

Das finalisierte Dossier ist seit Ende Juni 2009 über die 
Onlineplattform der PHBern (CAMPUS) verfügbar:
•	 Fünf Hauptkapitel enthalten ausgewählte Medien

beiträge, Dokumentationsfilme sowie Bild- und  
Kartenmaterial

•	 Didaktische Hinweise, Tipps, Ideen, Unterrichtsskizzen 
und Arbeitsblätter zu ausgewählten Filmen

•	 Linksammlung
•	 Fernseh- und Radiobeiträge können über einen Mausklick 

direkt abgespielt, Dokumentationsfilme online bestellt 
werden

•	 Filmskripte, Arbeitsblätter und Unterrichtsskizzen stehen 
zum Download bereit

Laufend sollen weitere E-Dossiers in das Angebot aufgenom-
men werden. Bereits geplant sind die Themen Klimawandel, 
Tourismus und Quantenchemie. 

ICT in der Lehre
Die kompakten Workshops des Zentrums für Bildungs
informatik stossen bei Dozierenden auf grosses Interesse. 
Offensichtlich begegnen viele dem so genannten Digital 
Generation Gap häufig, ohne sich dessen bewusst zu sein. 
Das folgende Beispiel illustriert dieses Phänomen:

«rza49113 entdeckt einen imposanten Bienenstock im Dach-
gewölbe. Er hält seine Entdeckung mit der Digitalkamera 
fest und veröffentlicht das Video im Internet. Es wird 4900-
mal angesehen und er erhält 32 Kommentare mit Fragen  
und Rückmeldungen. Zur gleichen Zeit sucht sein Lehrer im 
Archiv der Landesmedienzentrale für den Biologieunterricht 
nach einem Lehrfilm zum Verhalten von Bienen, aber die 
Super-8-Filme wurden aussortiert. Er beschliesst, den 
Schwänzeltanz der Bienen mit Bildern aus dem Schulbuch 
vorzustellen.»

Das fiktive Beispiel illustriert die Kluft zwischen dem Alltag 
heutiger Jugendlicher und der Schule. Computer, MP3-Player, 
Digitalkameras, Spielkonsolen, Facebook, Wikipedia und Blogs 
sind für heutige Jugendliche selbstverständlich. Lehrper-
sonen aber beäugen die Online-Enzyklopädie Wikipedia 
skeptisch, Facebook ist für viele ein unbeschriebenes Blatt. 

Hier setzen die Workshops an. Die Themen reichen vom 
Einbinden von Ton- und Filmdokumenten in den Unterricht 
über die Nutzung von Web-basierten Gruppenarbeitsplatt
formen bis zu Fragen der Quellenkritik in der Wikipedia, 
Games and Learning und sozialen Netzwerken. Im Zentrum 
der Workshops stehen das langlebige Konzeptwissen und der 
Einsatz der Werkzeuge im Unterricht. Um den Digital 
Generation Gap zu schliessen, sind aber noch viele Anstren-
gungen nötig.

Den rasanten Entwicklungen im Feld der Informations- und 
Kommunikationstechnologien (ICT) begegnet das Zentrum 
für Bildungsinformatik auch auf anderer Ebene. So haben  
in der letzten Dekade Entwicklungen stattgefunden,  
die als Web 2.0 und Cloud Computing bezeichnet werden 
können. Web 2.0 hat zunächst einen technischen Aspekt: 
Computerprogramme wandern von den PCs der Benut-
zenden weg, um als Dienst in Serverzentren ausgeführt zu 
werden. Beispiele für die eher soziale Seite der Web-2.0-
Anwendungen sind der Fotodienst Flickr, das Videoportal 
YouTube, der Buchzeichendienst Delicious, der Microblog-
ging-Dienst Twitter oder das soziale Netzwerk Facebook.

Unter Cloud Computing versteht man die immer stärkere 
Zentralisierung von technischen ICT-Diensten über global 
verteilte Rechenzentren und den damit verbundenen, 
immer deutlicheren Charakter von ICT als Dienstleistung. 
Zentralisierte ICT-Dienste sind billiger, zuverlässiger und 
leistungsfähiger. 

Diese Entwicklungen machen auch vor der PHBern nicht halt. 
Es gilt deshalb, eine Vorstellung davon zu gewinnen, auf 
welche Art sich Web 2.0 und Cloud Computing in Lehre und 
Administration niederschlagen werden. Durch das Angebot, 
den Dienst box.net für Dateiablage und Zusammenarbeit  
zu nutzen, hat das Zentrum für Bildungsinformatik einen 
ersten Schritt hin zur stärkeren Nutzung von Web 2.0 ge-
macht. Und mit der vollständigen Virtualisierung der Server-
umgebung des Zentrums für Bildungsinformatik wurde im 
Kleinen vollzogen, was im Grossen als Grundlage für  
Web 2.0 gelten kann – die Zentralisierung und Abstraktion 
von Diensten.

18 Rückblick 



Die Betreuung von Kindergartenkindern durch eine Praktikantin oder einen Praktikanten findet oft auch im Freien statt.
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04.
Einblick

Erziehungs- und sozialwissenschaftliche Erkenntnisse, 
didaktische Modelle und die fachwissenschaftliche Aufarbei-
tung einzelner Fächer vermitteln potenziellen Lehrkräften 
theoretische Inhalte für ihre berufliche Zukunft. Das ist alles 
wichtig. Die Kernarbeit der Lehrperson, das Unterrichten 
selbst, findet jedoch im Schulzimmer statt und passiert in 
direkter Interaktion mit Schülerinnen und Schülern, mit 
einem Kollegium, mit Eltern und innerhalb einer spezifischen 
Schulkultur. Das Unterrichten kann man lernen. Aber vor 
allem muss es geübt und permanent reflektiert werden.

Mit der Schaffung der PHBern und der Tertiarisierung der 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung wurde unter anderem der 
Praxisanteil der Ausbildung gegenüber der ehemaligen 
seminaristischen Ausbildung erhöht. Die Erhöhung der 
Quantität allein genügt jedoch nicht. Alle Praxis hilft wenig, 
wenn sich die Studierenden nicht über ihre Erfahrungen in 
den Schulzimmern austauschen können, professionelle 
Begleitung erhalten und ihre Rolle als Lehrperson, ihr Han-
deln und Tun analysieren, benennen und gegebenenfalls 
anpassen können. Die praktische Ausbildung an der PHBern 
ist daher theoretisch begleitet, wird in Praxisgruppen reflek-
tiert und den effektiven Gegebenheiten im Schulalltag 
angepasst. Das Ziel der berufspraktischen Ausbildung ist es, 
in konkreten Situationen professionell handeln zu können. 
Diese Situationen sind ausschliesslich im Schulalltag erfahr-
bar. Deshalb bestreiten die Studierenden der PHBern einen 
Teil ihrer lehrveranstaltungsfreien Zeit in Praktika an Kinder-
gärten und Schulen, wo sie von Praxislehrkräften begleitet 
werden. Die PHBern arbeitet mit einer stetig wachsenden 
Anzahl von unterschiedlichen Partnerschulen zusammen, die 
regelmässig Praktikantinnen und Praktikanten betreuen. Ein 
Kern des Personals an der Partnerschule hat immer auch eine 
kleine Anstellung an der PHBern, wovon die engagierten 
Partnerschulen insofern profitieren, als sie in den Lehrbetrieb 
und die wissenschaftliche Auseinandersetzung an der 
PHBern mit einbezogen sind. 

Erste Praktika als Eignungsabklärung
Die Arbeit in der Praxis kann nicht früh genug beginnen:  
Das erste Praktikum findet für alle Studierenden bereits im 

ersten Studienjahr statt. Dieses Einführungspraktikum dient 
dazu, die Berufswahlentscheidung der künftigen Lehrper-
sonen zu klären und gegebenenfalls zu überprüfen. Stimmen 
die eigenen Erwartungen an den Beruf mit der Realität 
überein? Sind einem die Motive für die Berufswahl bewusst 
und sind diese gerechtfertigt? Aber auch: Interessieren mich 
Befindlichkeiten und Vorlieben von Schülerinnen und Schü-
lern? Bin ich überzeugend in meinem Auftreten? Bin ich fair? 
Belastbar? Sind meine Aufträge stringent organisiert? 
Einerseits geht es also darum, sich mit der eigenen Rolle als 
Lehrperson auseinanderzusetzen. Genauso wichtig ist aber 
anderseits, erste Erfahrungen im selbstständigen Unterrich-
ten zu sammeln. Das Wissen aus Theorieveranstaltungen  
gilt es nun, situativ umzusetzen. 

Jedes Praktikum beginnt mit einer intensiven Vorarbeit durch 
die Studierenden. Sie lernen die Kindergarten- bzw. Schul
situation, in der sie arbeiten werden, kennen und setzen sich 
mit den Rahmenbedingungen und der Lernkultur der zu 
unterrichtenden Klasse sorgfältig auseinander. Mit der 
Praxislehrkraft besprechen die Studierenden ihre gegen
seitigen Erwartungen und legen individuelle Lernziele fest, 
an denen sie besonders arbeiten möchten. Der Arbeits
schwerpunkt in jedem Praktikum liegt beim Unterrichten. 
Das sorgfältige Erheben der Lernvoraussetzungen der einzel-
nen Schülerinnen und Schüler liefert den Studierenden die 
Grundlage für eine qualifizierte Praktikumsplanung – 
schliesslich stehen sie permanent vor der anspruchsvollen 
Aufgabe, Lernprozesse der Schülerinnen und Schüler adäquat 
zu initiieren, zu begleiten und auszuwerten. Neben dem 
selbstverantworteten Unterrichten führen die Studierenden 
Beobachtungsaufträge aus, assistieren im Unterricht der 
Praxislehrkraft und begleiten einzelne Schülerinnen, Schüler 
oder Gruppen auf ihren Lernwegen. Damit die Lehr- und 
Lernerfahrungen zu einer Weiterentwicklung ihrer beruf-
lichen Handlungskompetenzen beitragen, führen die Studie-
renden nach dem Unterricht mit der Praxislehrkraft 
Reflexionsgespräche. Sie werden dabei zunehmend befä-
higt, ihr eigenes Handeln selbstständig zu reflektieren, 
Handlungsalternativen abzuleiten und angemessen um
zusetzen. Zum Abschluss der Praktikumsarbeit werden die 
Fremdeinschätzung durch die Praxislehrkraft und die 
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Selbstbeurteilung der Praktikantin oder des Praktikanten 
einander gegenübergestellt und analysiert.

Lehrperson sein geht über den Unterricht hinaus
In möglichst jedem Praktikum erfahren die zukünftigen 
Lehrpersonen die Berufsarbeit im umfassenden Sinn. Sie 
nehmen an Konferenzen und Sitzungen teil, beteiligen sich 
an Elterngesprächen, begleiten Speziallehrpersonen bei ihrer 
Arbeit, führen Gespräche mit der Schulleitung durch, haben 
Pausenaufsicht und erledigen administrative Arbeit. Und 
schliesslich sind Lehrpersonen je länger desto mehr keine 
Einzelkämpfer mehr: Um sich die Wichtigkeit von Teamarbeit 
zu vergegenwärtigen, arbeitet die PHBern mit dem Modell 
des Teampraktikums, in dem sich Studierende gegenseitig 
beobachten und beurteilen und dabei lernen, Unterricht 
gemeinsam zu planen und durchzuführen. 

In diesem praktischen Entwicklungsprozess werden die 
zukünftigen Lehrpersonen nicht nur von erfahrenen Lehr
kräften, Kolleginnen und Kollegen begleitet. Auch Dozierende 
der PHBern stehen als Begleitpersonen zur Verfügung. Sie 
leiten im Team mit Praxislehrkräften am Institut Vorschulstu-
fe und Primarstufe Reflexionsgruppen, in welchen sich 10 bis 
14 Studierende regelmässig über ihre individuellen Erfah-
rungen in den Praktika austauschen. Hierbei werden nicht 
zuletzt auch die kommunikative und kooperative Reflexions-
fähigkeit als wichtige Aspekte der professionellen pädago-
gischen Kompetenz geübt. Diese Begleitung und die 
Anregung zur Reflexion und Analyse ist wichtig und frucht-
bar. Es gibt auch Modelle an der PHBern, innerhalb derer 
Schülerinnen und Schüler in die Feedbackschlaufe einbezo-
gen werden. Die Jugendlichen erläutern den potenziellen 
Lehrpersonen, was sie von Unterricht und von Lehrkräften 
erwarten, und präsentieren in spezifisch dafür geschaffenen 
Veranstaltungsgefässen ihre Vorstellungen von Lernen und 
Lehren. Im Laufe ihrer Ausbildung durchlaufen die Studie
renden der PHBern neben dem Einführungs- und Teamprakti
kum auch Fachpraktika. 

Begleitung im Berufsalltag

Lösungen zu erarbeiten und Schulen bei der Integration 
neuer Lehrpersonen zu unterstützen. Für einsteigende 
Lehrpersonen steht an einigen Schulen eine schulinterne 
Begleitung in Form eines Mentorats zur Verfügung. Die 
entsprechende Ausbildung wird vom Institut für Weiter
bildung angeboten, die ausgebildeten Mentorinnen und 
Mentoren unterrichten im Regelfall auf derselben Schulstufe 
und an derselben Schule wie die zu Begleitenden. Nach zwei 
Jahren, in einer erwiesenermassen berufsbiografisch zentralen 
Phase, kann zudem eine Standortbestimmung durch Fach-
personen an der PHBern in Anspruch genommen werden.

Mit dem Erhalt des Lehrdiploms ist die Praxisbegleitung 
durch die PHBern aber noch nicht zu Ende. Die PHBern hat 
den klaren Auftrag, die Berufseinsteigenden in der ersten 
Phase ihrer selbstverantworteten Tätigkeit im Berufsfeld zu 
unterstützen, und tut dies auch auf unterschiedliche Weise: 
Sie bietet punktuelle Starthilfen wie beispielsweise den 
jährlich stattfindenden Sommerkurs, in welchem einstei-
gende und erfahrene Lehrpersonen gemeinsam das neue 
Schuljahr vorbereiten. Des Weiteren wird Hilfestellung 
geboten mit Arbeitsplatzeinführung, Praxisbegleitung und 
diversen spezifischen Weiterbildungsangeboten. All diese 
Angebote gelten auch für Wiedereinsteigende. Gemeinsam 
haben sie zum Ziel, Wissen und Können zu festigen und 
weiterzuentwickeln, Berufshandeln zu reflektieren, im Team 

Um die Berufsvorbereitung noch praxis- und realitätsnaher 
zu gestalten und künftige Lehrkräfte noch umfassender auf 
ihre Kerntätigkeit vorzubereiten, bietet das Institut Sekun-
darstufe I auf Masterstufe eine freiwillige Spezialisierung 
zum «Umgang mit schwierigen Situationen im Unterricht» 
an. Studierende bestreiten während acht Wochen jeweils 
halbtags den Unterricht in so genannt schwierigen Klassen 
– und das ohne Beisein, aber immer mit der Unterstützung, 
der Praxislehrkräfte. Ebenso sind die ersten gedanklichen 
Grundlagen geschaffen, um auf derselben Ausbildungsstufe 
ein einsemestriges Praktikum einzuführen. Praxis(-begleitung) 
kann es schliesslich gar nicht genug geben.
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Durch das Betrachten und Analysieren von Videoaufnahmen aus dem eigenen Unterricht reflektieren Studierende ihre Arbeit.
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05.
Ausblick

Personelle Änderungen

Wahl von Martin Schäfer zum Rektor
Prof. Dr. Hans Peter Müller, Gründungsrektor der PHBern, ist 
Ende August 2009 in Pension gegangen. In der Sitzung vom 
18. November 2008 hatte der Schulrat Prof. Dr. Martin 
Schäfer, den bisherigen Leiter des Instituts Sekundarstufe I, 
zum neuen Rektor der PHBern gewählt. Er hat seine Stelle 
am 1. September 2009 angetreten. 

Aufgrund seines beruflichen Werdegangs kennt Martin 
Schäfer die Ausbildung von Lehrpersonen aus unterschied
lichen Perspektiven und hat mehrjährige Erfahrung im 
Bereich der Lehrerinnen- und Lehrerbildung.

Nach Abschluss der obligatorischen Schulzeit entschloss er 
sich zu einer Lehrerausbildung am Staatlichen Seminar Bern 
Lerbermatt. 1990 trat er an der Schule Spiegel eine Stelle 
als Lehrer der Sekundarstufe I an und war anschliessend 
während insgesamt fünfzehn Jahren an dieser Schule tätig. 

1997 übernahm er zusätzlich die Funktion als Schulleiter  
der Schule Spiegel. Er schuf neue Strukturen für eine pädago-
gische Schulleitung und leitete Projekte in den Bereichen 
Schulentwicklung, Qualitätssicherung, Prävention und 
Beurteilung. Zudem setzte er sich für das Coaching von Lehr
personen und die Durchführung von Kriseninterventionen 
ein. Von 1999 bis 2002 unterrichtete Martin Schäfer zusätzlich 
am Staatlichen Seminar Bern Lerbermatt Pädagogik und 
Psychologie sowie Schultheorie.

Im August 2005 übernahm er die Leitung des Instituts 
Sekundarstufe I – mit mehr als 300 Mitarbeitenden und über 
750 Studierenden eine der grössten Organisationseinheiten 
der PHBern. Dort setzte er eine neue Führungs-, Organisa-
tions- und Verwaltungsstruktur um und war massgeblich 
am Aufbau und an der Weiterentwicklung von Studien
gängen beteiligt.

Psychologie, Geografie und allgemeine Pädagogik. 1999 
schloss er mit einem Lizenziat in pädagogischer Psychologie 
ab. In den darauf folgenden Jahren verfasste er seine Dis- 
sertation zum Thema Schulleitung und Schulentwicklung. 
Zurzeit absolviert Martin Schäfer die Ausbildung zum Executive 
Master of Public Administration, eine Führungsausbildung für 
Kaderpersonen aus dem öffentlichen Sektor am Kompetenz-
zentrum für Public Management der Universität Bern.

Parallel zu seiner Tätigkeit an der Schule Spiegel studierte 
Martin Schäfer an der Universität Bern pädagogische 

Bis Ende August 2008 war Martin Schäfer Mitglied in der 
Kommission Forschung und Entwicklung der PHBern  
und Präsident der Kommission für Qualitätsmanagement 
und Akkreditierung der PHBern. Er ist ausserdem Mitglied  
im cohep-Ressort Sekundarstufe I – einer Vereinigung der 
Leiterinnen und Leiter der Institute der Sekundarstufe I  
aller pädagogischen Hochschulen der Schweiz. Sie verfolgt 
das Ziel, gewisse Ausbildungsteile gesamtschweizerisch  
zu harmonisieren und an den verschiedenen pädagogischen 
Hochschulen Transparenz in Bezug auf die Studiengänge  
der Sekundarstufe I zu schaffen.

Neue Leiterin Institut Sekundarstufe I
Der Schulrat der PHBern wählte Frau Dr. Andrea Schweizer 
zur neuen Leiterin des Instituts Sekundarstufe I. Sie über-
nimmt die Nachfolge von Prof. Dr. Martin Schäfer und hat 
ihre Stelle am 1. August 2009 angetreten.

Andrea Schweizer studierte nach der gymnasialen Matur 
neuere allgemeine Geschichte, Volkswirtschaft und Staatsrecht 
an der Universität Bern und schloss mit dem Lizenziat ab.  
In den darauf folgenden Jahren promovierte sie in Geschichte 
und schrieb ihre Dissertation zum Thema «Zwischen Rassis-
mus, Markt und Menschenrechten. Das internationale 
Regime zur Zwangs- und Kontraktarbeit im südlichen Afrika». 
Andrea Schweizer verfügt über ein Lehrdiplom der Sekundar-
stufe II in Geschichte und Volkswirtschaft sowie über einen 
Ausweis als Praktikumsleiterin. 

Von 1996 bis 2008 unterrichtete Andrea Schweizer Geschichte 
sowie Betriebs- und Volkswirtschaftslehre am Gymnasium 
Kirchenfeld. Daneben arbeitete sie während fünf Jahren als 
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Praktikumsleiterin am Institut Sekundarstufe II der PHBern 
und war Präsidentin der kantonalen Fachschaft Geschichte. 
Ab 2003 war sie als Dozentin für Fachwissenschaften und 
Fachdidaktik Geschichte sowie Fachverantwortliche Geschich-
te am Institut Sekundarstufe I der PHBern tätig. 2008 wurde 
sie zur Bereichsleiterin Fachdidaktische Studien gewählt.

Die Arbeits- und Forschungsschwerpunkte von Andrea 
Schweizer erstrecken sich von internationalen Beziehungen 
des 19. und 20. Jahrhunderts über Geschichte des Rassismus, 
internationale Organisationen, menschliche Sicherheit  
bis hin zu Kolonialismus und Imperialismus.

Neben ihrer beruflichen Tätigkeit war Andrea Schweizer 
aktives Mitglied verschiedener Fachvereinigungen und 
Kommissionen und hatte einige Mandate inne. Unter ande-
rem war sie Vizepräsidentin von Lehrerinnen und Lehrer Bern 
(LEBE) und Mitglied der Rekurskommission der PHBern.

Leistungsvereinbarung und strategi­
sche Planung

Die Leistungsvereinbarung zwischen der Erziehungs
direktion und der PHBern für die Studienjahre 2005/2006  
bis 2008/2009 läuft aus. Aus diesem Anlass hat die PHBern 
einen Umsetzungsbericht zuhanden der Regierung des 
Kantons Bern verfasst. Die Erziehungsdirektion kommt in 
ihrer Stellungnahme zu diesem Bericht zum Schluss, dass  
die PHBern «den ihr durch die Gesetzgebung erteilten  
Auftrag umfassend und in ausgezeichneter Qualität» erfüllt.  
Die Verhandlungen über die neue Leistungsvereinbarung 
sollen Ende 2009 abgeschlossen sein. 

Die vom Schulrat am 19. Dezember 2006 beschlossene 
Strategische Planung für die Jahre 2007 bis 2010 läuft eben-
falls aus. Basierend auf den Erkenntnissen aus einer Sitzung 
mit den Leiterinnen und Leitern der Organisationseinheiten 
der PHBern und aufgrund der Erfahrungen der ersten 
Betriebsjahre wird der Schulrat die strategische Planung 
für die Jahre 2010 bis 2013 erarbeiten. 

Externe Schulevaluation

Der Schulrat der PHBern hat im Rahmen der Strategischen 
Planung 2007 – 2010 beschlossen, das Dienstleistungsan
gebot der PHBern im Bereich Qualitätssicherung und  
Evaluation von Schule und Unterricht zu erweitern. Im Rah-
men der Teilrevision des Volksschulgesetzes hat sich nun  
ein mögliches Handlungsfeld ergeben: Auf der Grundlage der 
Gesetzesrevision kann eine kantonale Fachstelle für Schul

evaluation aufgebaut werden. Die PHBern hat sich bei der 
Erziehungsdirektion des Kantons Bern dafür eingesetzt, mit 
der Entwicklung der externen Schulevaluation betraut zu 
werden. Sie hat dem Amt für Kindergarten, Volksschule  
und Beratung angeboten, die kantonale Fachstelle für Schul
evaluation an der PHBern anzusiedeln und ein Pilotprojekt 
zur Einführung der externen Schulevaluation aus PHBern-
internen Mitteln zu finanzieren. Erziehungsdirektor Bernhard 
Pulver hat grünes Licht für die Aufnahme der Projektarbei
ten gegeben. 

Das nun anlaufende Pilotprojekt hat zum Ziel, unter Einbe
zug der relevanten Anspruchsgruppen Prozesse, Methoden 
und Instrumente zur externen Schulevaluation im Kanton 
Bern zu erarbeiten und zu testen. Damit sollen die inhalt-
lichen, methodischen und organisatorischen Grundlagen für 
die systematische und periodische externe Schulevaluation 
im Kanton Bern geschaffen werden. 

Unter Sicherung und Integration der Erkenntnisse bisheriger 
Pilotprojekte, durch Aufbereitung des aktuellen Standes der 
Wissenschaft im Bereich Schulevaluation und mittels Nut-
zung der Praxiserfahrungen aus Fachstellen anderer Kantone 
werden Prozesse, Methoden und Instrumente entwickelt, 
getestet und dokumentiert. Ziel ist es, einen optimierten 
Prozess für die periodische externe Schulevaluation zu eta-
blieren.

Das Pilotprojekt läuft bis August 2012. Es soll die Grundlagen 
dazu schaffen, die kantonale Fachstelle für Schulevaluation 
als unbefristeten Auftrag der Erziehungsdirektion an der 
PHBern einzurichten.

Frühkindliche Erziehung und Bildung

Wissenschaftlich ist heute unbestritten, dass sich qualifi-
zierte Erziehungs- und Bildungsangebote im Vorschulalter 
namentlich auf die Entwicklung sozial und kulturell benach-
teiligter Kinder positiv auswirken. Die Einsicht, dass Eltern 
nicht allein die Verantwortung übernehmen können, hat in 
der Öffentlichkeit deutlich zugenommen. Doch wie Personen, 
die sich für die Bildung und Erziehung von Kindern im  
Vorschulalter betätigen, ausgebildet werden sollen, ist völlig 
offen. In einem Projekt am Institut Vorschulstufe und Primar-
stufe wurde in Zusammenarbeit mit der Fachhochschule 
Nordwestschweiz FHNW u. a. die Einrichtung entsprechender 
Studiengänge geprüft. Es zeigte sich, dass ein Bachelor-
Studiengang vorerst noch kaum Akzeptanz fände, ein Zertifi-
katslehrgang «Bildung und Erziehung in den ersten vier 
Lebensjahren» dagegen durchaus Chancen hätte, sich zu 
etablieren. 
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Neue Website

Die Website der PHBern wurde 2005 basierend auf den Web
sites der Vorgängerorganisationen aufgebaut. www.phbern.ch 
richtet sich hauptsächlich an ein externes Publikum (künf-
tige Studierende, Medien, Kanton etc.). Im gleichen Jahr 
wurde zusätzlich die CAMPUS-Seite (campus.phbern.ch) 
aufgeschaltet. Sie richtet sich an Studierende, Dozierende 
und Mitarbeitende der PHBern. 

Beide Websites sind in den letzten Jahren stark gewachsen. 
Die Bedienungsfreundlichkeit hat unter diesem Zuwachs 
gelitten. Ein Anfang 2008 durchgeführter Expert Review hat 
ergeben, dass die Informationsarchitektur eine organisato-
rische Sicht der PHBern widerspiegelt. Namentlich für ein 
externes Publikum und künftige Studierende wäre aber eine 
angebotsorientierte Darstellung nützlicher. 

Um die Bedienungsfreundlichkeit wieder zu steigern, hat  
die PHBern beschlossen, www.phbern.ch einem Relaunch  
zu unterziehen. Dabei sollen vermehrt die Angebote in den 
Vordergrund gerückt werden. Die Site wird deshalb neu  
in die fünf Überbereiche «Studium», «Weiterbildung», «For-
schung und Entwicklung», «Dienstleistungen» und «Die 
PHBern» eingeteilt. Weiter werden die Angebote nicht mehr 
nach Instituten gegliedert, sondern bei den entsprechenden 
Studiengängen und Dienstleistungen platziert. Dies soll 
nicht zuletzt das Gefühl einer gemeinsamen Hochschule 
fördern und vom institutsbezogenen Denken wegführen. 

Spätestens im Frühling 2010 soll die neue Website aufge-
schaltet weden. Der CAMPUS-Bereich wird erst in einem 
zweiten Schritt überarbeitet. 

Aufbau der digitalen Distribution von 
Bildungsmedien

Um der Entwicklung des Medienverleihs im Internetzeitalter 
gerecht zu werden, müssen die Dienstleistungen mit On- 
Demand-Angeboten ausgebaut und neu ausgerichtet 
werden. On-Demand-Services (ODS) sind Medien- und Bera-
tungsangebote oder andere Dienstleistungen, die auf 
elektronischem Weg auf Abruf zur Verfügung gestellt wer-
den. Eine Markt- und Machbarkeitsstudie sowie eine Befra-
gung von Expertinnen und Experten (Andreas König et al., 
Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften, Zürich: 
2007) bestätigten diese Tendenzen. Die Empfehlung, den 
klassischen Verleih von analogen Bildungsmedien mit 
einer digitalen Distribution von Video-, Audio- und Bilddo
kumenten zu erweitern und parallel dazu Onlineberatungs
angebote in Bildungsmedien und Medienpädagogik 
aufzubauen, wird umgesetzt.

Den Anfang machte das E-Dossier Wasser (vgl. Seite 18). 
Die Strategie verfolgt dabei die neu entwickelte E-Linie des 
Instituts für Bildungsmedien.

Nachwuchsförderung

Zur Förderung des eigenen Nachwuchses hat die Schul
leitung der PHBern einer Arbeitsgruppe den Auftrag erteilt, 
ein entsprechendes Konzept zu erstellen. Es soll Rahmen
bedingungen und Förderungsoptionen sowie mögliche 
Laufbahnen mit verschiedenen Schwerpunkten definieren. 
Die Ergebnisse einer Befragung durch die Vereinigung der 
Assistierenden werden einbezogen. 

Die Entwicklung des Mittelbaus an der PHBern soll auf eine 
gemeinsame Basis gestellt werden. Angehörige des Mittelbaus 
sollen ihre Aufgaben an der PHBern gut wahrnehmen kön-
nen und auf eine weitere Tätigkeit in Lehre und Forschung 
innerhalb der Lehrerinnen- und Lehrerbildung oder an einer 
andern Hochschule optimal vorbereitet werden.
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Fachpersonen an der PHBern beraten Studierende und praktizierende Lehrpersonen in der geeigneten Wahl von Lehrmitteln.
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06.
Zahlen und Fakten

Studierende

Vorbildung der Teilnehmenden am Vorbereitungskurs für die Aufnahmeprüfung 
Total Total in %

Dreijährige Berufsausbildung mit Berufserfahrung 31 29 %

Berufsmaturität 26 24 %

Fachmittelschule, Diplommittelschule, Handelsmittelschule 48 44 %

Andere Schweizer Ausweise 4 3 %

Anzahl Teilnehmende am Vorbereitungskurs für die Aufnahmeprüfung 109 100 %

Stichdatum 15. November 2008

Studierende der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 436 63 499 25 %

Institut Sekundarstufe I 427 319 746 37 %

Institut Sekundarstufe II 186 207 393 20 %

Institut für Heilpädagogik 181 21 202 10 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 153 6 159 8 %

Anzahl Studierende der Grundausbildungen 1  383 616 1 999 100 %

Stichdatum 15. Oktober 2008

Ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen 
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 105 15 120  27 %

Institut Sekundarstufe I 84 62 146 33 %

Institut Sekundarstufe II 29 44 73 17 %

Institut für Heilpädagogik 75 5 80 18 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 20 1 21  5 %

Anzahl ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen  313 127 440 100 %

Stichdatum 15. Oktober 2008
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Studienbeginnerinnen und -beginner der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 152 18 170  27 %

Institut Sekundarstufe I 105 61 166 27 %

Institut Sekundarstufe II 88 82 170 27 %

Institut für Heilpädagogik 63 6 69 11 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 46 3 49 8 %

Anzahl Studienbeginnerinnen und -beginner der Grundausbildungen 454 170 624 100 %

Stichdatum 15. Oktober 2008

Studierende der Zusatzausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Nachdiplomstudium Unterricht an Realklassen 61 73 134 92 %

Nachqualifikation von Lehrpersonen an Fachmittelschulen 7 4 11 8 %

Anzahl Studierende der Zusatzausbildungen 68 77 145 100 %

Stichdatum 15. Oktober 2008

Verliehene Bachelor, Master und Lehrdiplome
Frauen Männer Total

Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe 
(1. und 2. Schuljahr) 6 0 6

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. bis 6. Schuljahr) 3 1 4

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe mit Bachelor 
of Arts PHBern in Pre-Primary and Primary Education 187 35 222

Institut Sekundarstufe I

Lehrdiplom für die Sekundarstufe I (ohne Master) 98 56 154

Zusätzliches Lehrdiplom für die Sekundarstufe I 3 2 5

Bachelor of Arts PHBern in Secondary Education  
(ohne Lehrdiplom) 44 23 67

Nachdiplom für Lehrkräfte an Realklassen 29 36 65

Institut Sekundarstufe II

Lehrdiplom für Maturitätsschulen 71 72 143

Institut für Heilpädagogik  

Diplom in Schulischer Heilpädagogik mit Master of Arts PHBern 
in Special Needs Education 52 2 54

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. bis 6. Schuljahr) 1 0 1

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe mit Bachelor 
of Arts PHBern in Pre-Primary and Primary Education 52 1 53

Anzahl verliehene Abschlüsse 546 228 774

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009
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Mitarbeitende

Personen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 12 3 15 2 %

Verwaltung 11 8 19 2 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 111 63 174 18 %

Institut Sekundarstufe I 119 192 311 32 %

Institut Sekundarstufe II 23 28 51 5 %

Institut für Heilpädagogik 21 12 33 3 %

Institut für Weiterbildung 115 92 207 21 %

Institut für Bildungsmedien 21 25 46 5 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 43 24 67 7 %

Zentrum für Bildungsinformatik 3 17 20 2 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 7 1 8 1 %

Forschungsprojekte 20 11 31 3 %

Anzahl Personen* 506 476 982 100 %

* Dieselbe Person kann an mehreren Organisationseinheiten angestellt sein.		  Stichdatum 31. Dezember 2008

Vollzeitstellen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 7,2 2,4 9,6 3 %

Verwaltung 8,3 7,7 16,0 4 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 34,9 29,8 64,7 17 %

Institut Sekundarstufe I 32,0 48,2 80,2 21 %

Institut Sekundarstufe II 13,4 10,9 24,3 6 %

Institut für Heilpädagogik 11,7 6,8 18,5 5 %

Institut für Weiterbildung 45,8 43,7 89,5 23 %

Institut für Bildungsmedien 12,8 15,8 28,6 8 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 11,6 8,0 19,6 5 %

Zentrum für Bildungsinformatik 1,8 11,1 12,9 3 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 4,5 0,9 5,4 1 %

Forschungsprojekte 8,6 3,7 12,3 3 %

Anzahl Vollzeitstellen* 192,6 189,0 381,6 100 %

* Dieselbe Person kann an mehreren Organisationseinheiten angestellt sein.		  Stichdatum 31. Dezember 2008
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Weiterbildung

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden
Total Total in %

Fach- und stufenspezifische Angebote

Volksschule 9 190 31 %

Sekundarstufe II 380 1 %

Umsetzung Reformprojekte 1 849 6 %

Kader- und Systementwicklung 3 304 11 %

Berufsbiografie, Beratung und Unterstützung

Berufseinführung 295 1 %

Intensivweiterbildung 2 650 9 %

Berufslaufbahn 292 1 %

Beratungs- und Unterstützungsangebote 10 745 36 %

Weiterbildungslehrgänge 1 331 4 %

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden 30 036 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009

Anzahl durchgeführte Angebote
Total Total in %

Fach- und stufenspezifische Angebote

Volksschule 1 096 35 %

Sekundarstufe II 60 2 %

Umsetzung Reformprojekte 229 7 %

Kader- und Systementwicklung 341 11 %

Berufsbiografie, Beratung und Unterstützung

Berufseinführung 27 1 %

Intensivweiterbildung 21 1 %

Berufslaufbahn 26 1 %

Beratungs- und Unterstützungsangebote 1 296 42 %

Weiterbildungslehrgänge 14 1 %

Anzahl durchgeführte Angebote 3 110 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009
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Anzahl Teilnehmende 
Total Total in %

Fach- und stufenspezifische Angebote

Volksschule 16 299 56 %

Sekundarstufe II 1 498 5 %

Umsetzung Reformprojekte 3 627 12 %

Kader- und Systementwicklung 3 858 13 %

Berufsbiografie, Beratung und Unterstützung

Berufseinführung 485 2 %

Intensivweiterbildung 157 1 %

Berufslaufbahn 174 1 %

Beratungs- und Unterstützungsangebote 3 269 11 %

Anzahl Teilnehmende 29 367 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009

Anzahl Teilnehmende Beratungs- und Unterstützungsangebote für Einzelpersonen 
Total Total in %

Personzentrierte Beratung 886 76 %

Beratung Case Management 273 24 %

Anzahl Teilnehmende Beratungs- und Unterstützungsangebote für Einzelpersonen 1 159 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009

Anzahl erteilte Zertifikate Weiterbildungslehrgänge 
Total Total in %

Führung in Bildungsinstitutionen

CAS Schulen leiten und führen 63 22 %

CAS Schulqualität und Evaluation 17 6 %

CAS Schulleitungsausbildung im Übergang 152 54 %

Lehren und Lernen

CAS Innovatives Lehren und Lernen 6 2 %

CAS ICT-Kultur in der Schule 16 6 %

CAS Berufspraxis kompetent begleiten (Praxislehrpersonen) 15 5 %

Kultur und Schule

CAS Theaterpädagogik in der Schule 8 3 %

CAS Gestaltungsprojekte in der Schule 4 1 %

Anzahl erteilte Zertifikate Weiterbildungslehrgänge 281 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009
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Bildungsmedien

Ausleihen nach Medienart
Anzahl Total in %

Buch, Klassenlektüre, Schultheater 94 402 74 %

Anschauungsmaterial, Medienpaket, Themenkoffer 3 508 3 %

Dia, Folie, Wandbild 2 332 2 %

Video, Tonkassette, Tonbild 11 933 9 %

CD-ROM, Compact Disc, DVD 15 953 12 %

Anzahl Ausleihen 128 128 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009

Ausleihen nach Fachgebiet
Anzahl Total in %

Natur – Mensch – Mitwelt 56 085 44 %

Kindergarten, Unterstufe 25 658 20 %

Sprachen 12 085 10 %

Mathematik, Informatik 5 400 4 %

Gestalten 7 587 6 %

Spiel, Sport, Musik 12 004 9 %

Berufswahl, Pädagogik, Erziehung 6 629 5 %

Klassenlektüre, Schultheater 2 680 2 %

Anzahl Ausleihen 128 128 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009

Benützung Medienwerkstatt
Anzahl Total in %

Fotografie, Fotolabor 484 16,5 %

Computer, Multimedia 392 13,3 %

Audio 792 26,9 %

Video 834 28,3 %

Geräteverleih 215 7,3 %

Projektberatungen 109 3,7 %

Kurse, Workshops, Vorlesungen 117 4 %

Anzahl Benützungen 2 943 100 %

Berichtsperiode 1. August 2008 bis 31. Juli 2009
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Von der PHBern geförderte Forschungs- und Entwicklungsprojekte

Programm 1: Lehrerinnen und Lehrer im gesellschaftlichen Wandel
Projektleitung Projekttitel Status

Eichelberger Elisabeth Die soziale und kulturelle Bedeutung von Bekleidung für Jugendliche. 
Ausarbeitung eines Fachdidaktikmodells vor dem Hintergrund neuer 
theoretischer Ansätze

bewilligt

Fiechter Ursula Was kann man sicher wissen? Wissenskonzepte von Lehrpersonen zu 
Beginn und bei Abschluss ihres Studiums sowie nach mehrjähriger 
Berufspraxis

abgeschlossen

Grünewald Elisabeth 
Mitantrag: von Gunten Annegret

Werkmappe Gender-Training – Materialien (für Lehrpersonen und 
Dozierende) zur Förderung von Genderkompetenz in Diskussion, 
Rollenspiel und Selbsttest. Erstellen einer Werkmappe im Hinblick  
auf eine Publikation

abgeschlossen

Grünewald Elisabeth 
Mitantrag: Hadjar Andreas

Faule Jungs und strebsame Mädchen? Zusammenhänge zwischen 
Geschlechterbildern und Leistungsunterschieden von Schülern im 
Vergleich zu Schülerinnen. Eine empirische Studie

laufend

Pfäffli Madeleine
Mitantrag: Herzog Walter

Wissen und Handeln von Lehrpersonen in der Berufsorientierung  
der Sekundarstufe I

abgeschlossen

Scheid Claudia
Mitantrag: Ummel Hannes, Wienke Ingo

Professionalität und ihre Ausformungen im Lehrberuf. Eine 
rekonstruktionslogische Untersuchung der Habitus von Berner 
Lehrpersonen auf Primarstufe

abgeschlossen

Wienke Ingo Die Genese beruflicher Habitusformationen von Lehrpersonen. 
Entwicklungslinien vor, während und nach Ausbildung und Studium

laufend

Programm 2: Disziplinärer und interdisziplinärer Unterricht
Projektleitung Projekttitel Status

Baars Günter Entwicklung von Lehrmitteln für die Sekundarstufe II zu den Themen 
«Quantenchemie» und «Chemie farbiger Stoffe»

abgeschlossen

Bertschy Franziska
Mitantrag: Künzli Christine, Vatter Matthias

Die Zukunft mitgestalten lernen – Blended-Learning-Lehrmittel für die 
obligatorische Schulzeit mit begleitenden Angeboten zur Unterstützung 
von Lehrpersonen

bewilligt

Kalcsics Katharina
Mitantrag: Raths Kathleen

Was Kinder unter Politik verstehen. Vorstellungen zu Politik von 
Schülerinnen und Schülern und Einstellungen der Lehrerinnen und Lehrer 
zur politischen Bildung in der Primarschule

laufend

Labudde Peter Lernen und Lehren in der Physik: ein Vergleich des Physikunterrichts und 
seiner Wirkungen in Deutschland, Finnland und der Schweiz

laufend

Ros Enrique Der Dokumentarfilm La Mallorquina im Spanischunterricht. Eine 
sprachdidaktisch interdisziplinäre Umsetzung

abgeschlossen

Wannack Evelyne
Mitantrag: Nyffeler Regula, Balmer Thomas

Bewegungsfördernde Spiel- und Lernumgebungen im Kindergarten laufend
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Offenes Programm 
Projektleitung Projekttitel Status

Binggeli Markus
Mitantrag: Müller Felix

Das Sofa des Fürsten von Hochdorf. Zur Leistungsfähigkeit keltischer 
Metallwerkstätten 

laufend

Boller Boris Schule, Bildung und Öffentlichkeit. Eine Inhalts- und Diskursanalyse  
der Schweizer Presseberichterstattung zum Bildungswesen

laufend

Campana Sabine
Mitantrag: Herzog Walter

Kinder unterstützen Kinder. Aufgabenbezogene Hilfestellungen auf  
der Basisstufe

abgeschlossen

Eckhart Michael Programm zur Analyse und Förderung sozialer Prozesse (Programm AFsP) laufend

Felber Denise Webbasiertes Netzwerk KUSS – Kunst und Schule Schweiz laufend

Kammer Peter CD Biodiversität, Teilprojekt 3 (Schlussteil) abgeschlossen

Kronig Winfried Literale Kompetenzen und literale Sozialisation von Jugendlichen aus 
schriftfernen Lebenswelten – Faktoren der Resilienz

abgeschlossen

Mombelli Dominik Schwerpunktfach Philosophie/Pädagogik/Psychologie (PPP).  
Genese, Implementierung und Status quo eines neuen gymnasialen 
Unterrichtsfachs an Schweizer Gymnasien

abgeschlossen

Moser Elisabeth Rechenschwäche erfassen. Validierung eines Instruments und 
Entwicklung eines Screenings

abgeschlossen

Müller Romano Die Entwicklung schulisch-standardsprachlicher Kompetenzen  
bei zweisprachigen und einsprachigen Primar- und Sekundarstufe I- 
Schülerinnen und Schülern im Vergleich

laufend

Oester Kathrin
Mitantrag: Lang Stefan

Audiovisuelle Selbstzeugnisse Jugendlicher als Herausforderung für  
die schulische Heterogenitätsforschung

laufend

Scheid Claudia Die Sinnstrukturiertheit von Kinderzeichnungen. Versuch der 
konzeptuellen Klärung anhand exemplarischer Fallanalysen

abgeschlossen

Ummel Hannes Habituelle Grundhaltungen von Lehrpersonen zur Kooperation von 
Elternhaus und Kindergarten

laufend

von Gunten Anne Standardsprachliche Schreibkompetenz bei mehrsprachigen Schülerinnen 
und Schülern mit Migrationshintergrund. Eine Anwendung von HarmoS-
Testaufgaben zur Analyse pragmatischer Textkompetenz

laufend

Wannack Evelyne Classroom Management in der Schuleingangsstufe laufend

Wettstein Alexander
Mitantrag: Thommen Beat

Die Entwicklung eines pädagogisch-didaktischen Coachings zur 
Verminderung und Prävention von Unterrichtsstörungen

abgeschlossen

Wettstein Alexander Pilotstudie Lebenswelten aggressiver Jungen und Mädchen laufend

Teilprojekte HarmoS

Projektleitung bzw. -mitarbeit Projekttitel Status

Adamina Marco
Labudde Peter
(Leadinghouse)

HarmoS Naturwissenschaften+. Kompetenzmodell und Vorschläge  
für Bildungsstandards

abgeschlossen

34 Zahlen und Fakten



Forschungs- und Entwicklungsprojekte der einzelnen Organisationseinheiten

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 
Projektleitung Projekttitel Status

Adamina Marco LP 21. Mitwirkung an der Entwicklung des Deutschschweizer Lehrplans laufend

Arnaldi Ursula
Graf Rita

Aufgabenhilfe in der Stadt Bern. Evaluationsprojekt mit der Stadt Bern 
und dem Gemeinnützigen Verein der Stadt Bern

laufend

Bietenhard Sophia Mit Ritualen Unterricht gestalten laufend

Bitter Bättig Franziska
Robin Jesabel
Schwab Susanna

Didaktik der Mehrsprachigkeit. Entwicklung eines Konzeptes zur 
Implementierung der Mehrsprachigkeitsdidaktik in den Studiengang 
Institut Vorschulstufe und Primarstufe

abgeschlossen

Brunner Heidi Grundlagenband für die Basisstufe/Eingangsstufe abgeschlossen

Brunner Heidi Entwicklung des CAS «Unterrichten in der Eingangsstufe/Basisstufe» abgeschlossen

Brunner Heidi
Bolz Melanie

BA Früherziehung? Abklärungen für die Entwicklung eines BA Früh- 
erziehung in Zusammenarbeit mit der Pädagogischen Hochschule FHNW

abgeschlossen 

Conzelmann Achim
Berger Regine
Crameri Sandra 
Schmidt Mirko
Valkanover Stefan

Berner Interventionsstudie Schulsport (BISS). Macht Sport «bessere» 
Menschen aus uns? Möglichkeiten sportbezogener Interventionen für  
die Persönlichkeitsentwicklung im Schulsport

laufend 

Hofer Thomas 
Schmid Markus

Tandem/Coaching Projekt mit der Schule Ittigen (3.–6. Klasse) laufend

Jaun Barbara Biodiversität und Artenkenntnis bei Schülerinnen und Schülern  
der 1.–6. Klasse

laufend

Kohler Willy Evaluation des Beurteilungskonzeptes der Praktika: Analyse der 
Praktikumsberichte, Interviews mit Studierenden und Praxislehrpersonen

abgeschlossen

Marti Elsbeth «Dreidimensionales funktionales Gestalten bei 4- bis 8-jährigen Kindern». 
Umsetzungsprojekt

abgeschlossen

Reck Beat Theoretische Hintergründe zur Beschreibung sprachlicher Kompetenzen laufend

Riesen Olivier Der Thunersee als aquatisches Ökosystem im Unterricht laufend

Ryser Hans Eltern, Lehrpersonen und Schulleistungen abgeschlossen

Scheid Claudia Bildliches Denken bei Kindern (Habilitationsprojekt) laufend

Schneeberger Martin Lösen von mathematischen Aufgaben im Dialog abgeschlossen

Schwab Susanna Entwicklung der Fremd- und Mehrsprachigkeitsdidaktik laufend

Spiess Heidi Bewegung 4–8: Psychomotorik im Schulalltag. Lehrmittelprojekt mit dem 
BLMV zusammen mit Judith Sägesser (IHP) und Sonja Lienert (PHZH)

laufend

Stienen Angela 
Bühler Caroline

NFP 58: Zwischen Professionalisierung und religiöser Selbstbehauptung. 
Deutungskonflikte in der Lehrerinnen- und Lehrerbildung 

laufend

Tanner Albert
Hirt Pia (Co-Projektleitung)
Sörensen Criblez Barbara
Tuggener Lienhard Dorothea

Cohep-Projekt Eingangsstufe
1.	 Berufs- und Kompetenzprofile für Lehrpersonen der Eingangsstufe 
2. 	Profil Zusatzausbildung (CAS) «Unterrichten auf der Eingangsstufe» 
3. 	(Nach-)Qualifikation für amtierende Lehrpersonen der Eingangsstufe
4. 	Überprüfung einer EDK-Anerkennung für die Qualifizierung von 

Lehrpersonen für die Eingangsstufe im Hinblick auf das Projekt HarmoS 
und die interkantonale Mobilität der Lehrpersonen 

abgeschlossen

Wenger Ruth BildÖffner. Bildnerisches Gestalten – Grundlagen. Projektleitung für das 
«Handbuch für Lehrpersonen aller Stufen» der neuen Lehrmittel für 
Bildnerisches Gestalten des BLMV

abgeschlossen
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Institut Sekundarstufe I
Projektleitung Projekttitel Status

Baumgartner Adrian
(Mitwirkung von Studierenden)

Konzepte und Alltagstheorien von Lehrpersonen in der sozialen 
Kompetenzbeurteilung von Schülerinnen und Schülern der Sekundarstufe I

bewilligt

Bürki Gisela Stilisierte Jugendsprache in Jugendromanen und in Schülerromanen: 
authentisch, anbiedernd oder künstlich? Eine gesprächs- und text
linguistische sowie rezeptionsorientierte Untersuchung

laufend

Bürki Gisela Schreibzentrum an der PHBern – Idee, Formen und Realisierungsschritte abgeschlossen; 
Fortsetzung 
bewilligt

Chuard Thierry
(Mitwirkung von Studierenden)

Chemie-Live laufend

Helmes Cornelius
(Mitwirkung von Studierenden)

Globalisierung der Biographien laufend

Maurer Annette
(Mitwirkung von Studierenden)

Zusammenarbeitsprojekt mit dem Schweizerischen Verband allein
erziehender Mütter und Väter

laufend

Maurer Annette
Wartenweiler Hermann
(Mitwirkung von Studierenden)

Evaluation «Interdisziplinäres Arbeiten am Gymnasium Hofwil» laufend

Maurer Annette Evaluation der Pilotwoche «Schulen nach Bern» laufend

Notari Michele
(Mitwirkung von Studierenden)

Einfluss der – computerunterstützten, schriftlichen – Kommunikation  
auf die Zusammenarbeit beim projektartigen Lernen

bewilligt

Paskoski Dimitri
(Mitwirkung von Studierenden)

Diskursanalyse von Sprachidentität und Integrationsbiographien 
Jugendlicher mit Migrationshintergrund

laufend

Reber Brigitte
(Mitwirkung von Studierenden)

Dialogisches Sprechen im Fremdsprachenunterricht bewilligt

Siffert Claude
(Mitwirkung von Studierenden)

Lehr- und Lernsoftware für den Musikunterricht laufend

Spirgi Beat Urs Unterrichtsvideos in der Ausbildung von Lehrpersonen. Aufbau 
professionellen Wissens entlang videografierter beruflicher 
Alltagssituationen

laufend

Strahm Maryanne
(Mitwirkung von Studierenden)

Bilinguales Lehren und Lernen und Mehrsprachigkeit an der 
Sekundarstufe I

laufend

Tanner Rolf
(Mitwirkung von Studierenden)

Kulturwege Schweiz laufend
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Institut Sekundarstufe II
Projektleitung Projekttitel Status

De Filippo Tiziana (Muttersprachliche) Schreibkompetenz von ein- und mehrsprachigen 
Gymnasiastinnen und Gymnasiasten (Arbeitstitel Dissertationsprojekt)

laufend

Fenner Martin Umgang mit Sprache im Sachunterricht auf der Sekundarstufe II abgeschlossen

Grossen Gaby Nutzungsverhalten von Gymnasiastinnen und Gymnasiasten im Umgang 
mit Interpretationshilfen und Internet – Schulbuchforschung zur 
schullegitimen Lesart von Franz Kafkas Roman «Der Process» (Arbeitstitel 
Dissertationsprojekt)

laufend

Hasler Martin Unterrichtsvorbereitung und Medieneinsatz im Geografieunterricht  
auf der Sekundarstufe II

abgeschlossen

Meyer Stüssi Gisela Mittelalterliche Unterrichtsmittel für das Erlernen der Lingua Franca 
(Dissertationsprojekt)

laufend

Mlakar Nives Motivationale Zielorientierungen auf Sekundarstufe II (Arbeitstitel 
Dissertationsprojekt)

laufend

Mlakar Nives Pilotprojekt Weissenstein «Förderung von selbstgesteuertem Lernen». 
Externe Evaluation des Pilotprojekts Weissenstein an der Fachmittelschule 
NMS Bern

laufend

Mombelli-Matthys Dominik Schwerpunktfach Philosophie/Pädagogik/Psychologie (PPP). Genese, 
Implementierung und Status quo eines neuen gymnasialen Unterrichtsfachs
(Dissertationsprojekt)

laufend

Pisall Verena Identifikation und literarische Wertung. Eine empirische Studie auf Sekun
darstufe II (Arbeitstitel Dissertationsprojekt)

laufend

Stuck Elisabeth 
De Filippo Tiziana
Mlakar Nives

Lehr- und Lernmittel im Deutschunterricht laufend

Institut für Heilpädagogik 
Projektleitung Projekttitel Status

Campana Sabine Kinder unterstützen Kinder – Aufgabenbezogene Hilfestellungen auf 
Basisstufe

abgeschlossen

Eckhart Michael Programm zur Analyse und Förderung sozialer Prozesse laufend

Eckhart Michael Einstellungen von Lehr- und Fachpersonen zu Integration (ELFI) laufend

Moser Opitz Elisabeth Rechenschwäche erfassen: Validierung eines Instruments und Ent
wicklung eines Screenings

abgeschlossen

Thommen Beat Lernen am gemeinsamen Gegenstand. Schriftsprachunterricht in alters- 
und leistungsgemischten Lerngruppen der Basisstufe

abgeschlossen

Wettstein Alexander Pilotstudie Lebenswelten aggressiver Jungen und Mädchen. Die Erfassung 
von Interaktionen mittels Videobrille – eine Methodenentwicklung

laufend

Wettstein Alexander Die Entwicklung eines pädagogisch-didaktischen Coachings zur 
Verminderung und Prävention von Unterrichtsstörungen

abgeschlossen
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Institut für Bildungsmedien
Projektleitung Projekttitel Status

Pfander Gerhard
Hasler Martin 

Entwicklung der digitalen Distribution von Bildungsmedien und 
Umsetzung mit elektronischen Medienpaketen

laufend

Zentrum für Bildungsinformatik
Projektleitung Projekttitel Status

Hartmann Werner MATCHIX – authoring tool for matching learning environments laufend

Hielscher Michael Interactivity 2.0 – one step ahead LMS laufend

Jurjevic Diana PLIK – a pattern language for information competence in the web 2.0 laufend

Stöcklin Nando Wikibu – Verlässlichkeit von Wikipedia-Artikeln laufend

Zentrum für Forschung und Entwicklung
Projektleitung Projekttitel Status

Hofer Kurt Schulische Übertrittsverfahren im Kanton Bern: Merkmale, Wirkungen  
und Handlungsbedarf

abgeschlossen

Hofer Kurt Biographische Krisen und ihre Bewältigung im Lehrberuf. Eine Fall
rekonstruktionsstudie auf Grundlage der Grounded Theory (SNF/DORE)

laufend

Lobsang Karma
Oester Kathrin
Zingg Irène

Migration und Schule – Lehrangebote der PHBern abgeschlossen

Ramseier Erich OECD-Projekt «Innovative Learning Environments» – Beitrag des Kantons 
Bern

laufend

Ramseier Erich Mitwirkung an der Auswertung der PISA-Erhebungen in der 
Deutschschweiz

laufend
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Werdende Heilpädagoginnen erfassen den Lernfortschritt eines Kindes durch das Betrachten und Analysieren seiner Zeichnungen.
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Das Rektorat setzt sich zusammen aus dem Rektor, der für 
die operative Führung zuständig ist, und dem Rektoratsstab, 
der den Rektor in seiner Arbeit unterstützt. 
 
Die Verwaltung erbringt Dienstleistungen für die Kun- 
dinnen und Kunden, die Studierenden sowie für die Dozie-
renden und die Mitarbeitenden der PHBern.

Das Institut Vorschulstufe und Primarstufe bildet  
Lehrpersonen für die Vorschulstufe (Kindergarten) und die 
Primarstufe (1. –  6. Klasse) aus.
 
Das Institut Sekundarstufe I bildet Lehrpersonen für  
das 7. bis 9. Schuljahr an Real- und Sekundarschulen (inkl. 
gymnasialen Unterrichts im 9. Schuljahr) aus. 
 
Das Institut Sekundarstufe II bildet Lehrpersonen für  
die Tätigkeit in allgemein bildenden Schulen der Sekundar-
stufe II aus.
 
Das Institut für Heilpädagogik bietet aufbauend auf der 
Grundausbildung für Lehrpersonen einen Studiengang  
in schulischer Heilpädagogik an.
 
Das Institut für Weiterbildung führt Weiterbildungs
angebote für Lehrpersonen sowie den Kurs zur Vorbereitung 
auf die Aufnahmeprüfung der PHBern.

Das Institut für Bildungsmedien mit der Mediothek und 
dem Bereich Medienpädagogik – ICT unterstützt Lehr
personen bei der Vorbereitung und der Durchführung ihres 
Unterrichts.

Das Zentrum für Bildungsinformatik erbringt für die 
Angehörigen der PHBern sowie für Schulen im Kanton Bern 
Dienste im Bereich Informations- und Kommunikations
technologien (ICT). 
 
Das Zentrum für Forschung und Entwicklung führt zum 
einen selbst Forschungs- und Entwicklungsprojekte mit 
PHBern-Mitteln und Drittmitteln durch, zum andern unter-
stützt es die Dozierenden bei ihren Vorhaben.
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